Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


* 
Bekanntmachung. 

Zufolge einer Mittheilung der Königlich Belgiſchen 
Ober⸗Poſt⸗Behörde wird im Laufe dieſes Jahres eine 
regelmäßige Segelſchifffahrt zwiſchen Antwerpen und 
New Mork ſtattfinden. Der Abgang der Schiffe von 
Antwerpen iſt in folgender Art feſtgeſetzt: 

am 1. April das belgiſche Schiff Marie u, Louiſe, 


70 15. 17 70 „ . Harriet, 

„ 1. Mai „ amerik. „ Saroh Scheafe. 
ea Kan, „ belgiſche „ Amalia, 

I Jun; „ amerik, „ Florida. 
„ „ belgiſche „ Jean Key, 

„ n, 75 „ Emma. 

Fa re 2 5 „ Marie u. Louiſe, 
e ee 77 „ Harriet. 

eg „ amerik. „ Saroh Sheafe. 
„I. Septbr. „ belgiſche „ Amalia, 

a „ amerik. „ Florida. 

„1. Oktober „ belgiſche „ Jean Key. 

A 5 0 „ Emma. 

- 15, Novbbr. „ 5 „ Marie u. Louiſe. 
= 15, Dezbr. „ Pr Harriet. 


77 
Mit jedem dieſer, auch zur Paſſagier- Beförderung 
eingerichteten Schiffe, können Briefe nach New-Vork, 
ſo wie überhaupt nach Nordamerika abgeſendet werden, 
welche bis Antwerpen frankirt ſein müſſen. 
Die für dieſe Beförderung beſtimmten Briefe müſſen 
mit der Bemerkung: 

„über Antwerpen und von dort mit dem Segelſchiffe“ 
verſehen und ſo zeitig abgeſendet werden, daß ſie einen 
Tag vor der oben angegebenen Abfahrt der Segelſchiffe 
in Antwerpen eintreffen. 

Das korreſpondirende Publikum wird hiervon in 
Kenntniß geſetzt. 
Berlin, den 24. März 1844. 
General- Poſt-Amt. 


Aphoriſtiſche Bemerkungen über die zu⸗ 
5 nehmende Verarmung. 
(Zweiter Artikel.) 

W. W. Breslau, im März. In den Städten ſoll 
ebenfalls die Uebervölkerung und zu große Konkur⸗ 
renz die Urſache der Verarmung ſein; ſelbſt der thä⸗ 
tigſte Mann könne dort nicht ſo viel erübrigen, um ſich 
bei unvorhergeſehenen Unglücksfällen gegen die Noth 
zu ſchützen. — Dieſe Angabe iſt ſo allgemein, daß ſehr 
Vieles für und eben ſo viel gegen dieſelbe vorgebracht 
werden kann. Statt aber eine fein ausgeſponnene 
Theorie zu entwickeln, will ich lieber einige Skizzen aus 
dem Leben der Städtebewohner, die ſich den Unterhalt 
von der Tagesarbeit erwerben, zu entwerfen verſuchen. 
— Viele Gewerke zählen eine große Menge verarmter 
Mitglieder, nicht deshalb, weil die Konkurrenz unter 
ihnen zu groß iſt, d. h. weil von ihnen mehr verfertigt 
wird, als man verbraucht, ſondern weil von Vielen dieſes 
Gewerk mit einer faſt fabrikmäßigen Großartigkeit betrie⸗ 
ben wird. Man nehme z. B. das Schneiderhandwerk. 
Ich glaube nicht, daß es ſtreng genommen in Breslau 
zu viele Schneider gibt, d. h. mehr Arbeiter, als der 
Bedarf erfordert; wenn dennoch Viele dieſer Gewerbtrei⸗ 
benden nur eine höchſt dürftige Exiſtenz friſten, fo möchte die 
fabrikmäßige Art, mit welcher die zahlreichen Beſitzer der 
Kleidermagazine die Sache betreiben, eine gewichtige Urſache 
hierzu fein, Dieſe kaufen zunächſt das Material (Tuche, 
Zeuge ꝛc.) in großen Maſſen, und find ſchon deshalb 
im Stande, das einzelne Fabrikat (Kleidungsſtück) bil⸗ 
liger zu laſſen, als irgend ein Schneider. Doch noch 
mehr, fie haben eine Menge von Arbeitern (theils ver⸗ 
armte Bürger, theils Geſellen) im Wochen- oder Tages 
lohn, oder häufiger noch, ſie bezahlen ihnen die Arbeit 
pro Stück; dieſer Lohn iſt aber fo niedrig geſtellt, daß 
die Arbeiter nur nothdürftig dabei beſtehen können. (Ich 
erinnere mich z. B. erſt neulich eine Zeitungsannonce 
geleſen zu haben, laut welcher Schneider geſucht wur⸗ 


den, die ein Beinkleid für 5 Sgr. anfertigen,) Rech⸗ 
net man zu dieſen beiden Vortheilen (wohlfeileren An⸗ 
kauf des Materials und niedrigen Arbeitslohn) noch den 
des größeren Abſatzes, ſo geht daraus hervor, daß 
kein Schneidermeiſter, der nicht den Fonds dazu beſitzt, 
fein Gewerbe auf ähnliche ſchwunghafte Weiſe zu bes 
treiben, neben dieſer Konkurrenz beſtehen oder es jemals 
dahin bringen kann, daß er in ungünſtigen Verhältniſ⸗ 
ſen vor Mangel geſchützt iſt. Noch ſchlimmer aber iſt 
die Lage Jener, welche für die Magazine arbeiten, da 
der angeſtrengteſte Fleiß fie nicht aus derſelben bes 
freien, wohl aber der kleinſte Unfall ſie in die größte 
Dürftigkeit und Noth ſtürzen kann. — So ſteht es 
mit den Verhältniſſen noch vieler anderer Gewerke (z. B. 
der Tiſchler) und Nahrungszweige, faſt überall ſieht 
man, daß Kapitaliſten durch großartigen, fabrikmäßigen 
Betrieb die Erwerbsquelle des Aermern ſo lange ſchmä⸗ 
lern, bis Letzterer ſich genöthigt ſieht, feine Kräfte dem 
Kapitaliſten zur Verfügung zu ſtellen, der dann nicht 
verabſäumt, dieſes Kapital nach Möglichkeit zu benutzen 
und von dem reichlichen Profit dem Arbeiter nur fo 
viel zufließen zu laſſen, daß er von Tag zu Tag leben kann. 
Die ſtets drohende Noth iſt eben das feftefte Bond, 
welches den Arbeiter an den Unternehmer feſſelt, 
welche den erſteren zwingt, für den niedrigſten Lohn 
zu arbeiten, und welche dem letzteren die Geldkaſſe 
füllt. Dieſe Mittelsperſonen, welche ſich zwiſchen die 
arbeitende Klaſſe und die Konſumenten drängen, findet 
man faſt in allen Fächern des induſtriellen Trei— 
bens; ſie gewähren zwar den Handwerkern ꝛc. den 
Vortheil, daß ſie an ihnen ſtets Abnehmer ihrer 
Fabrikate finden, aber ſie rauben ihnen den größeren 
Vortheil, den ſie durch den unmittelbaren Abſatz an die 
Konſumenten erhalten würden. Die Einwendung: daß 
Niemand die arbeitende Klaſſe hierzu zwinge, läßt ſich 
allerdings nicht beſtreiten, allein es bleibt nichts deſto⸗ 
weniger beklagenswerth, wenn drückende Verhältniſſe (und 
dieſe ſind der ſtrengſte Zwangherr) dazu benutzt werden, 
ſich von dem Schweiße anderer zu bereichern. Ich will 
das erſte beſte Beiſpiel aus hundert anderen anführen, 
Bekanntlich wird das Weißnähen von allen weib⸗ 
lichen Arbeiten am ſchlechteſten bezahlt, obgleich es mit 
zu den anſtrengendſten, die Geſundheit des Körpers ſtark 
angreifenden Arbeiten gehört. Nun finden ſich Perſo— 
nen, welche die Lieferung der weißen Wäſche für wohl⸗ 
habende und reiche Familien (z. B. bei Ausſtattungen) 
in Kommiſſion nehmen, und die Arbeit dann von ihren 
Näherinnen für einen äußerſt geringen Lohn anfertigen 
laſſen, während fie, den größten Theil des Profits ein— 
ſtecken. Man kann als gewiß annehmen, daß eine 
Weißnäherin außerordentlich thätig ſein muß, wenn ſie 
an einem Tage 5 Sgr. verdienen will. In London 
war voriges Jahr das Elend dieſer Klaſſe von Arbei⸗ 
terinnen auf eine ſolche Höhe geſtigen, daß es in den 
höchſten Kreiſen (und wenn ich nicht irre, auch im Par⸗ 
lament) zur Sprache gebracht und auf ernſtliche Mittel 
zur Abhilfe deſſelben gedacht wurde. l 


Wie will man es aber verhindern, daß nicht auf 
dieſe Weiſe dem armen Bürger, Arbeiter 2c, fein Brod⸗ 


erwerb verkürzt und namentlich das Mittel geraubt 


werde, ſich einen Nothpfennig für unvorhergeſehene Un⸗ 
glücksfälle zu ſparen? Wie will man es verhindern, 
daß nicht das große Kapital Alles an ſich ziehe und 
Alles in ihm, wie in einem reißenden Strudel ver⸗ 
ſchwinde? — Die Löſung dieſer Aufgabe iſt freilich eine 
ſehr ſchwierige, doch dürfte ſie nicht unmöglich ſein, 
wenn man ernſtlich daran denkt. Ich meinerſeits will 
ein ganz kleines Scherflein dazu liefern, und an das 
Herz jedes Bürgerfreundes einen Vorſchlag legen, wel⸗ 
cher vielleicht einer näheren Prüfung werth iſt. Man 
errichte eine großartige ſtädtiſche Anſtalt, an welcher ge⸗ 
wiſſenhafte Männer als Beamte angeſtellt ſind, und 
welche alle jene Magazine, Kommiſſionen, Unternehmun⸗ 


gen in ſich vereinigt. Statt daß z. B. der Konſument 
zu dem Beſitzer eines Kleider- oder Meublesmagazins 
geht und Einkäufe oder Beſtellungen macht, thut er 
daſſelbe bei der betreffenden Abtheilung dieſer Anſtalt. 
Die Vortheile, die hieraus hervorgehen, find vielſeitig. 
Zunächſt kann der Handwerker für das gelieferte Fabri⸗ 


kat einen höheren Preis oder für ſeine Arbeit einen 


höheren Lohn bekommen, da die Anſtalt nur ſo viel 
von dem Erlös zurückbehält, als zu ihrem weiteren 
Beſtehen nöthig iſt. Ferner erhält der Konſument bef- 
ſere Waare, da in den meiſten der jetzigen Maga⸗ 
zine, wegen des geringen Arbeitslohnes, Alles, wie 
man zu ſagen pflegt, nur auf den Puff gearbeitet iſt. 
Endlich darf die Anſtalt die Preiſe nicht fo außeror⸗ 
dentlich herabdrücken, um Kundſchaft an ſich zu ziehen, 
da ſie dies am beſten durch vorzügliche Qualität der 
Waaren bewirken kann, ſondern ſie wird den courren⸗ 
ten Preis beibehalten, und dadurch dem Bürger, der 
für eigene Rechnung und Kundſchaft arbeitet, nicht ſcha⸗ 
den. Die Anſtalt dient demnach für alle Arbeiter, welche 
den Verhältniſſen nach nicht unmittelbar in Verkehr 
mit den Konſumenten kommen können, zur wohlthäti⸗ 


gen Normittelung, ffe wärs, ſich oomiki ſegensreicher als 
manche Armen⸗Anſtalt erweiſen. *) 


Inland. 

Berlin, 24. März. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: dem Königl. württember⸗ 
giſchen Kammerherrn, Freiherrn vom Holtz, den St, 
Johanniter-Orden zu verleihen; und dem Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Delius, Mitbeſitzer des Ritterguts Laach, 
zum Landrath des Kreiſes Mayen, im Regierungs⸗ 
Bezirk Koblenz, zu ernennen, 

Angekommen: Der Geheime Legations-Rath, 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am Königl. großbritaniſchen Hoſe, Dr. Bunſen, von 
London. — Abgereiſt: Der General-Major und 
General- Adjutant Sr. Durchlaucht des Herzogs von 
Naſſau, v. Preen, nach Wiesbaden. 

Das Juſtiz-Miniſterial-Blatt enthält eine 
Verfügung vom 28. Februar d. J., wonach allen ge⸗ 
richtlichen Verhandlungen und Verfügungen über die 
bei gutsherrlich bäuerlichen Auseinanderſe zungen, Ge⸗ 
meinheitstheilungen, Ablöſungen ꝛc, zu den gerichtlichen 
Depoſitorien eingezahlten Gelder und Dukumente die 
Gebühren- und Stempel-Freiheit zuſteht und die Ge⸗ 
richte daher bei dergleichen Depoſital- Angelegenheiten 
nur baare Auslagen, einſchließlich der Schreibgebühren, 
einziehen können; eine Verfügung vom 4. März, welche 
die Auslegung der allgemeinen Anmerkung 1. zum Ab⸗ 
ſchnitt II. der Gebühren⸗-Taxe vom 9. Oktober 1833 
feſtſtellt; eine Verfügung vom 7. März, welche ein 
Königl. Ober-Landesgericht anweiſt, die für das Lehn⸗ 
Rittergut H. deponirten Ablöſungsgelder auch ohne die 
beſondere Einwilligung der eingetragenen Agnaten und 
Realberechtigten in Staatsſchuldſcheinen anlegen zu 
laſſen, nachdem die General-Kommiſſion in ihrem Be⸗ 
richt erklärt hat, daß ſie durch das Geſchäft die Einen 
ſo wenig als die Andern in ihrer Sicherheit gefährdet 
erachte, endlich die Motive zu dem Plenar⸗Beſchluß 
des Königl. Geheimen Ober-Tribunals vom 12. Juni 
1843, betreffend die Auslegung der $$ 4 und 5 Tit. 
19 Thl. I. des Allg. Landrechts. (Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſterial-Blatt für 1843 S. 267.) — Das Amts⸗ 
blatt enthält folgende Verordnung des Königlichen 
Kammergerichts (d. d. 26. Februar d. J.): Die Kgl. 
Regierung zu Potsdam iſt angewieſen worden, dieſe⸗ 
) Der Gedanke iſt übrigens nicht neu, nur hier weiter 

ausgeſponnen. Wir haben ſchon ſolche kleine Anſtalten, 

die den Verkauf der von verarmten Leuten angefertigten 

Waare vermitteln. Der Nutzen derſelben iſt anerkannt, 

wenn er auch wegen des beſchränkten Wirkungskreiſes 


der Anſtalten noch nicht ſichtbar in das große Ganze ein⸗ 
greift, 


nigen Geldſtrafen, welche durch Kriminal- Erxkenntniffe 
als Strafen wegen verübten qualifizirten Betruges er⸗ 
kannt werden, als fiskaliſche in Anſpruch zu nehmen 
und bei eingelegtem Widerſpruche der mit Kriminalge⸗ 
richtsbarkeit beliehenen Jurisdictionen das Weitere im 
Wege Rechtens zu verfolgen. Damit nun die Königl. 
Regierung in den Stand geſetzt werde, in den geeig⸗ 
neten Fällen die Rechte des Fiskus wahrzunehmen, 
werden die Stadt⸗ und Patrimonialgerichte des De⸗ 
partements, welchen die Kriminalgerichtsbarkeit zuſteht, 
und wo Fiskus nicht ſelbſt Jurisdictionar iſt, hiermit 
angewieſen, von allen ergehenden derartigen Erkennt⸗ 
niſſen, dieſe mögen von ihnen ſelbſt oder von dem unter⸗ 
zeichneten Kammergerichte abgefaßt ſein, vorher der 
Königl. Regierung zu Potsdam Nachricht zugehen zu 
laſſen. i 

e le „ 23. März. Einer Ihrer Korreſpon⸗ 
denten hat Ihnen in Nr. 69 Ihrer Zeitung aus Ber⸗ 
lin berichtet, daß zur Zeit in dem Staatsrathe ein Ge⸗ 
ſetz⸗Entwurf berathen würde, durch welchen man die 
Herſtellung einer ſtrengeren Feier des Sonn⸗ 
tags beabſichtige, und daß zur Erreichung dieſes Zwek⸗ 
kes bereits vorbereitende Schritte getroffen worden ſeien.“ 
Auf Grund unſerer bei wohlunterrichteter Quelle einge⸗ 
zogenen Erkundigungen, ſind wir im Stande, Ihnen 
die beſtimte Verſicherung zu geben, daß beide Mit⸗ 
- theilungen Ihres Berliner Korreſpondenten völlig uns 
wahr ſind. Die Anordnungen hinſichtlich des Fahrens 
in der Nähe der Kirchen während des Gottesdienſtes 
ſtehen mit dem angeregten Gegenſtande in keiner Ver⸗ 
bindung, und ſind, wie Ihr geehrtes Blatt ſchon frü⸗ 
her bemerkte, in vielen Städten Deutſchlands ſo alt⸗ 
hergebracht und überall ſo ſehr als zweckmäßig aner⸗ 
kannt, daß Verſtändige der Adoption derſelben in der 
hieſigen Reſidenz nur ihren Beifall ſchenken können. 
Es ſcheint, als ob die Ihrem Korreſpondenten zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Quelleu über kirchliche Gegenſtände 
nicht immer die beſten ſind. 


Berlin, 23. März. Der Erlaß der General⸗ 
Intendantur der königlichen Schauſpiele in Betreff des 
Gewinntheils der dramatiſchen Dichter iſt mit vieler 
Anerkennung aufgenommen worden, weil demſelben die 
doppelte Abſicht zu Grunde liegt, ſchöpferiſche Talente 
von jetzt mehr an materiellen Vortheilen partizipiren zu 
laſſen und ſtrebſame Kräfte zur Produktion von tüchti⸗ 
gen Originalſtücken aufzurufen. Hinſichts der erſteren 
kann Deutſchland nie zu viel thun, weil es ein großes 
Unrecht der Vergangenheit zu ſühnen hat; was aber 


die zweite anbetrifft, ſo dürfte der Erfolg kaum den 
Nunn, Die Gründe, welche ver Cne⸗ 


wickelung der dramatiſchen Kunſt im Wege ſtanden, 
ſind ganz andere, als mangelnde Ausſicht auf klingen⸗ 
den Gewinn, liegen tiefer, in unſerer ganzen politiſchen 
Daſeinsweiſe. Unſere dramatiſche Literatur iſt nicht 
ſchlechter, als wir ſelbſt. Der einſame Zuſtand, in dem 
wir leben, die mangelnde Oeffentlichkeit — da liegts! 
Man weiſe uns nicht auf England hin, wo das Drama 
trotz den günſtigſten politiſchen Verhältniſſen darnieder 
liegt. Die gegenwärtige Dürre in der dramatiſchen Li⸗ 
teratur Englands iſt die Folge von Urſachen, die in 
ihr ſelbſt liegen, eine momentane Ermüdung, sus der 
ſie ſich auch von ſelbſt wieder aufraffen wird. Bei 
uns find die Triebkräfte vorhanden, die Hinderniſſe, 
welche ſich dem Wachsthume entgegenſetzen, wollen nur 
beſeitigt ſein. Vor Allem iſts die ſtrenge Bühnencen⸗ 
fur, welche das Drama nicht aufkommen läßt, nicht 
ſowohl weil ſie die Aufführung fertiger Stücke erſchwert, 
als weil ſie vom Verfertigen abſchreckt. Es wäre der 
politifchen Zeitungen nicht unwürdig, wenn fie dieſem 
Thema ihre Aufmerkſamkeit zuwenden möchten und dazu 
beitrügen, daß die dramatiſchen Produkte der Cenſur ge⸗ 
genüber derjenigen Garantie theilhaſtig würde, welcher 
ſich die Preſſe in dem Inſtitute des Ober⸗Cenſurgerich⸗ 
tes erfreut. — Da jetzt auf den Univerſitäten die Fe⸗ 
rien beginnen, ſo werden ſich die Bewegungen unter 
den Studenten von ſelbſt auf einige Zeit ſuſpendiren. 
Man täuſcht ſich gar ſehr, wenn man die Urſachen dies 
ſer Bewegungen anderswo als in dem Weſen des heu⸗ 
tigen jugendlichen Geiftes ſucht. Aus der, Unterſuchung, 
welche den Theilnehmern an der Demonſtration für Nau⸗ 


werck in Ausſicht geſtellt wurde, ſcheint für den Augenblick 


nichts werden zu wollen. Sie würde allerdings ſehr 
umfangsreich werden und ein gut Theil Zeit und Mühe 
koſten. — Meine letzthin geäußerte Beſorgniß hinſichts 
der Adreſſe an O'Connell war nicht ohne Grund. Vor⸗ 
erſt iſt zwar nur einer weiteren Beſprechuug dieſer An⸗ 
gelegenheit Schranken geſetzt, dadurch aber zugleich die 
ihr nothwendige allgemeine Betheiligung abgeſchnitten 
und ſo das ganze Unternehmen unmöglich gemacht. — 


Selten wohl waren unſere ſämmtlichen Miniſterien fo- 


beſchäftigt, als es jetzt der Fall iſt. Beſonders wird 
die Thätigkeit des Finanzminiſteriums durch die ob⸗ 
ſchwebenden Zollvereinsfragen und durch die vielen Eis 
ſenbahnprojekte bedeutend in Anſpruch genommen. 
B Berlin, 24. März. Der von des Königs Ma⸗ 
jeſtät kürzlich zum Geh. Juſtizrath ernannte erſte Di⸗ 
rektor des Berliner Stadtgerichts, Hr. Auguſt Wentzel, 
hat feine bisherige Stellung bereits verlaſſen, um den 
) Ehemaliger Direktor des Landgerichts zu Breslau. 


1 


8 


ihm beſtimmten Platz, als vortragender Rath im Mi⸗ 


niſterium der Gefegrevifton einzunehmen. Die Nieder⸗ 
legung ſeines Direktoramtes erfolgte ſchon geſtern, alſo 
früher, als man es allgemein erwartet hatte. Dieſe Be⸗ 
ſchleunigung iſt eine Aufmerkſamkeit des Hrn. Mini⸗ 
ſters, welcher damit der, durch übermäßige Arbeiten er⸗ 
ſchöpften Thätigkeit des ausgezeichneten Dirigenten, vor 
Uebernahme ſeines neuen hohen Amtes die nothwen⸗ 
dige Erholung gewähren will. Hr. Wentzel verſam⸗ 
melte die Mitglieder des Gerichts am geſtrigen Vor⸗ 
mittage und verabſchiedete ſich von ihnen mit herzlichen 
und gern hingenommenen Worten. Sein Bedauern 
darüber, daß es ihm nicht vergönnt ſei, einen Gerichts⸗ 
hof ferner zu leiten, dem vornehmlich ſtets die Aufgabe 
wurde, neue Rechtsinſtitutionen in ſich aufzunehmen 
und zur Anwendung zu bringen, war ſo unumwunden 
ausgedrückt, daß ſich an ſeiner Aufrichtigkeit nicht zwei⸗ 
feln läßt. In der That aber hat das Stadtgericht 
ſelbſt dieſe Trennung nicht minder zu beklagen. Als 
Wentzel am 16. Auguſt 1842 die Direktion deſſelben 
übernahm, war es, wie ſich nicht läugnen läßt, durch 
Umſtände, deren Erörterung nicht hierher gehört, und 
durch die Eoloffale Ausdehnung, die fein Sprengel er⸗ 
halten hatte, in eine gewiſſe Unordnung gerathen. Daß 
er die Fähigkeiten beſaß, um reformirend aufzutreten, 
das unnütz gewordene Alte wegzuſchaffen, das Neue in 
energiſcher Art zur Erſcheinung zu bringen, auch die 
disharmonirenden Elemente des Perſonals mit kräftiger 
Hand zu beherrſchen, hatte das Juſtizminiſterium wohl 
erkannt, als es ihn zu dieſem wichtigen Poſten berief. 
Er hat die Erwartungen, die man von ihm hegte, nicht 
getäuscht; das Berliner Stadtgericht iſt jetzt ein orga⸗ 
niſches, von einem Geiſte, einem Willen durchdrunge⸗ 
nes Ganze, deſſen kräftige und ſchnelle wirkungsvolle 
Thätigkeit hier von Niemandem in Abrede geſtellt wird. 
Am heutigen Abende werden die Neferendarien des Ges 
richts und ſpäter die Subalternbeamten ihrem geſchie⸗ 
denen Direktor, als Zeichen ihrer Anhänglichkeit, ein 
Ständchen bringen. Als ſeinen Nachfolger nennt man 
den jetzigen Direktor des hiefigen Kriminalgerichts, von 
Schrötter, ſo ziemlich einſtimmig, oder den Kammerge⸗ 
richtsrath Obſtfelder, einige auch den zweiten Direktor 
des Stadtgerichts, Voigt, indeſſen iſt noch nichts offi⸗ 
ziel. Dem Kammergericht ſoll übrigens die Weiſung 
geworden ſein, ſich aller Vorſchläge über die Beſetzung 
der Stelle zu enthalten, da bereits höheren Orts dar⸗ 
über verfügt ſei. Wer auch dazu beſtimmt iſt, er wird 
ſehr ungewöhnlichen Anforderungen genügen müſſen, 


wenn der bewährte Ruf des Vorgängers ihm nicht zum 


Nachtheil gereichen ſoll. 3 

Berlin, 24. März. Die Vorſtehor der hieſigen 
Börſe haben wegen der Ende März bevorſtehenden gro⸗ 
ßen Abwickelungen des Eiſenbahn⸗Aktiengeſchäfts den 
Ultimo⸗Termin dieſes Monats auf den 29ſten des 
Abends 6 Uhr im Börſengebäude anberaumt, da der 
30. März auf einen wichtigen Poſttag und der 31ſte 
auf einen Sonntag fällt. Eine ſolche Abrechnungszeit 
möchte wohl noch nie an einer Börſe ſtattgehabt haben. 
+ Dem Vernehmen nach ift der Literat Jordan aus 
Königsberg auf ſeine Immediat⸗Beſchwerde in Betreff 
des ihm von der hieſigen Polizei verweigerten Aufent⸗ 
halts ablehnend beſchieden worden. — Das von Herrn 
Lehmann mit großer Sachkenntniß redigirte „Magazin 


für die Literatur des Auslandes“ hat, ſeitdem es von 


der Redaktion der Preuß. Allg. Ztg. getrennt iſt, einen 
bedeutend größern Abonnenten⸗Kreis gewonnen, welche 


Theilnahme das belehrende und unterhaltende Blatt in 


jeder Hinſicht verdient. — Das hieſige Leſekabinet, 
welches mehrere Jahre hindurch zu einem Verſamm⸗ 
lungsort der Literaten diente, geht am 1. April d. J. 
wegen Mangel an Theilnahme an. Der bisherige 
nominelle Beſitzer deſſelben will nun eine Buch⸗ 
handlung einrichten. — Ein vom hieſigen nordameri⸗ 
kaniſchen Geſandtſchaftsſekretär Herrn Theodor Fay in 
engliſcher Sprache verfaßter Roman, betitelt „Hoboken“, 
erregt hier ſo viel Intereſſe, daß der als Lehrer bei der 
Handelsſchule angeſtellte Irländer, Herr Moriarty, von 
einem Verleger aufgefordert worden iſt, denſelben in das 
Deutſche zu überſetzen. Er wird in der Ueberſetzung 
„Hoboken oder das Doppelduell“ heißen. Hoboken 
nennt man in Nordamerika einen Platz, wo die mei⸗ 
ſten Duelle ausgeführt zu werden pflegen. 

Aus einem Privatfchreiben von hochachtbarer Hand, 
datirt St. Petersburg, den 10. März 1844, thei⸗ 
len wir hier folgende Stelle mit: „So eben erfahren 
wir, daß die von Seiten des Hrn. v. Liebermann 
mit ausgedehnter Vollmacht ſeines Souverains ſchon ſeit 
zwei Monaten mit unſerm Gouvernement gepflogenen 
Unterhandlungen wegen des Abſchluſſes eines neuen 
Cartells, das für beide große Nachbarſtaaten ſehr 
wünſchenswerth iſt, ihrer Beendigung ziemlich nahe ge⸗ 
rückt ſind, aber das Protokoll der Convention noch kei⸗ 
neswegs geſchloſſen it. Da ſodann erſt der neue Ver⸗ 


trag zur Ratifikation nach Berlin geht, ſo dürften die 


dadurch hervorgerufenen Beſtimmungen wohl ſchwerlich 
vor dem 1. Januar 1845 ins Leben treten.“ Wir 
haben die Mittheilung jenes Schreibens um ſo dank⸗ 
barer entgegengenommen, als durch ihre Veröffentli⸗ 
chung die Angabe der Augsburger Allgemeinen Zeitung, 
daß dieſe importante Geſchichte bereits gefchloffen ſei, 


1 


berichtiget wird. Die gedachte Zeitung, oder vielmehr 


ihr Berliner Correſpondent, ſetzte feiner Mittheilung den 


Nachſatz bei, daß man in dem gedachten Abſchluß die 
Symptome eines guten Einvernehmens erblickte. Daſ⸗ 
felbe iſt aber bis jetzt weder durch die Zurücknahme des 
Cartells, noch durch das ſtrenge Gränziſolirungs-Sy⸗ 
ſtem geſtört worden, da man hier dieſe Maßregel als 
rein adminiſtrativ betrachtet und niemals mit den An⸗ 
ſichten der Politik verwechſelt hat. (Hamb. C.) 
Bonn, 19. März. Am vorigen Dienſttage verlie⸗ 
ßen zwei Studenten, der Graf v. P., Stud. phil. nnd 
W., Stud. jur., die Stadt, und wurden von einem 
zahlreichen Comitate von Studenten zu Wagen bis 
Godesberg begleitet. Genannte Studenten hatten mit 
Anderen des Nachts auf dem Markte Unruhe und Lär⸗ 
men gemacht, fo daß der Univerſitäts⸗ Richter mit den 
Pedellen genöthigt waren, den Exzeſſen ein Ende zu 
machen. Aber anſtatt auf freundliches Geheiß ausein⸗ 
ander zu gehen, verhöhnten und verlachten ſie die Ru⸗ 
hegebieter, und zwei trieben das Spiel ſo weit, daß ſie 
die Univerſitätsrichter und Pedelle nöthigten, ſich zurück⸗ 
zuziehen. Dieſe Beiden wurden in Folge deſſen vor⸗ 
geladen, Erſterer conſilirt und der Zweite excludirt, in 
Folge deſſen ſie auf Geheiß des akademiſchen Senats 
die Stadt verlaſſen mußten. Weitere Excluſionen dürf⸗ 
ten ebenfalls baldigſt folgen. (Düſſeld. Z.) 
Paderborn, 12. März. Den neueſten Nachrich⸗ 
ten zufolge, ſoll Pater Goßler jetzt hierhin zurück⸗ 
kommen. Es war bei uns ſchon längſt aus ſichern 
Quellen bekannt, daß derſelbe zu Rom weder im No⸗ 
viciate noch eingekerkert fei, ſondern dort nach der ge⸗ 
wöhnlichen ſtrengen Zucht und Regel, wie ſeine übrigen 
Ordensbrüder lebe. Man hatte ihm anempfohlen, gleich 
dieſen als guter Ordensmann in ſeinem Berufe einſt⸗ 
weilen fo lange in ſtiller Zelle für das Heil feiner ei⸗ 
genen Seele zu wirken, bis ihm ſeine Vorgeſetzten, 
denen er Gehorſam gelobt habe, einen ausgedehnten 
Wirkungskreis anweiſen würden, und ſich mit dem Wil⸗ 
len derſelben als mit dem Willen Gottes völlig zu be⸗ 
ruhigen. Auch durften ihn Fremde in ſeinen freien 
Stunden ungehindert beſuchen. Er ſehnte ſich jedoch 
ſtets nach Paderborn zurück. Wenn nun die Hamb. 
Neue Zeitung unlängſt von dreijähriger Verhaftung und 
dergl. redete, ſo ſcheint dieſes demnach itrthümlich zu 
ſein. Eben ſo wenig läßt ſich annehmen, daß ihm die 
jetzige Pilgerreiſe nach Jeruſalem zur Sühne für ſein 
Benehmen gegen die hieſigen Vorgeſetzten auferlegt ſei. 
Sollte jedoch wirklich über Pater Goßler zu Rom einige 
unfreiwillige Zurückgezogenheit, wie ein früherer Zeitungs⸗ 
Artikel ſich ein wenig pikant ausdrückt, oder ſo etwas 
verhängt ſein, ſo möchte dies unzweifelhaft noch von 
jener Predigt herrühren, welche derſelbe am 13. Novbr. 
1842 in hieſiger Franciskaner⸗Kirche gehalten hat. Er 
unternahm es bekanntlich damals, auf eigene Hand ein 
von ihm fo benanntes Clariſſen⸗Kloſter zu ſtiften, und 
ſchickte die zu dem Zweck versammelten und gekleideten 
Mädchen zum Almoſenſuchen aus. Als er hierdurch 
ſowohl mit unſerm hochw. Biſchofe und mit dem P. 
Provinzial ſeines Ordens — beide allgemein verehrte 
Männer und Jubilarien im geiſtlichen Amte — als 
auch mit der weltlichen Behörde in offenen Widerſpruch 
kam, hielt er gegen ſie eine faſt anderthalb Stunden 
lange ſehr heftige Vertheidigungsrede, worin er die geiſt⸗ 
liche Obrigkeit mit den ehemaligen Hohenprieſtern, die 
weltliche mit Pilatus, und ſich natürlich mit Chriſtus 
verglich. Auch zog er eine Schrift hervor und verlas 
über alle jene, welche ſeinen genannten Unternehmungen 
Hinderniſſe legten, was immer für einer Würde ſie ſein 
möchten, die Excommunication. Zugleich erklärte er 
wiederholt, nicht unter dem Biſchofe zu ſtehen, wobei 
er die Einwohner Paderborns um Beiſtand für ſeine 
Stiftung anrief und die merkwürdigen Worte ſprach, 
er wünſche dieſer ſeiner Reden wegen in Ketten und 
Banden zu gerathen. Dies ſind Thatſachen, worüber 
das hieſige geiſtliche Gericht die Unterſuchung geführt 
hat, und werden wohl mit zu den Vorfällen gehören 
ſollen, welche vor kurzem im Weſtphäliſchen Merkur als 
Ordenskleinigkeiten ſeiner Thatenluſt ausge⸗ 
geben wurden, nebſt der ſonderbaren Bemerkung: „man 
müſſe abwarten, was die Gottheit mit ihm 
vorhabe.“ Aehnliche Redensarten für die Ehre Got⸗ 
tes kennt man ſchon lange. — Aber Gott ſteuert den 
Bäumen, daß fie nicht wachſen bis in den Himmel. 
Es handelt ſich bei dieſer Angelegenheit nicht um Per⸗ 
ſönlichkeiten, ſondern um Grundſätze. Und da Pater 
Goßler ſelbſt und ſeine Vertheidiger nicht aufhören ſein 
unkirchliches Verfahren in öffentlichen Blättern in Schutz 
zu nehmen, ſo kann es Niemand mißbilligen, wenn da⸗ 
gegen auch andrerſeits öffentlich proteſtirt wird, obſchon 
die ſonſtigen lobenswerthen und liebenswürdigen Eigen⸗ 
ſchaften des P. Goßler, insbeſondere ſeine Thätigkeit, 
ſeine Wiſſenſchaft und Freundlichkeit, hier allgemein 
und ſehr gern anerkannt werden. Ueberhaupt ſollte der⸗ 
jenige, welcher ihn in obigen mißlichen Punkten zu ver⸗ 
theidigen übernimmt, vorläufig die einzige wichtige Frage 
beantworten: wes halb ihm von ſeinem Biſchofe 
die Kanzel verboten ſei, und dann erſt fein Wer 
dienſt im Predigeramte und um Reinigung der Klöſter 
u. ſ. w. rühmen. Denn läge es bloß und allein daran, 
viel und eifrig, oder gar gegen ſeine geiſtliche und 


weltliche 
vom e zu Münſter am Ende noch recht 
gut auf den Altar kommen. Es wird jedoch ausdrück⸗ 
lich bemerkt, daß letzteres nicht auf die Perſon des P. 
Goßler, ſondern vielmehr auf die Conſequenz der betref⸗ 
fenden Grundsätze angewendet werden ſoll. Dem hie: 
ſigen Publikum, das in der That nicht gegen zweckmä⸗ 
ßige, im kirchlichen Verband errichtete Klöſter geſtimmt 
iſt, gereicht es zur beſondern Ehre und verräth ſeinen 
geſunden, gut katholiſchen Takt, daß es den P. Goßler 
ſofort fallen ließ, als er ſich mit Ueberlegung und mit 
feſtem Sinne durch Wort und That der Obrigkeit wi⸗ 
derſetzte. Nur ſehr wenige Perſonen aus jener Klaſſe 
des ſchwächern Geſchlechtes, bei der wohl gefühlvolle 
Theilnahme an religiöſer Begeiſterung, aber keine tie⸗ 
fere Einſicht in die Religionswahrheiten erwartet wer⸗ 
den darf, ſind ſeiner Perſönlichkeit anhänglich geblieben. 
Zu bewundern iſt indeß die Sicherheit und Ruhe, mit 
welcher man in Rom ſowohl rationaliſtiſche Beſtrebun⸗ 
gen, wie z. B. die der bekannten Hermeſianiſchen Partei, 
als Perſonen von der Art des P. Goßler, durch deren 


Auftreten man anderswo gleich aus dem Häuschen 


kommt, zu behandeln gewohnt iſt, und ſich gar nicht 

durch den großen Eifer für das katholiſche Intereſſe, 

welchen ſolche zur Schau tragen, irre machen läßt. 
(Allg. Augsb. 3.) 


Deut ſchland. 


Frankfurt, 21. März. Wir haben hier die erſten 
betrübenden Wirkungen des in Baiern ergangenen Ver⸗ 
bots, Gaben von den Guſtav⸗Adolphs⸗Vereinen anzu⸗ 
nehmen, erfähren. Unſer Verein, welcher ſich ſeit der 
Verſammlung im September einer ſteigenden Theilnahme 
erfreut, hatte an den Pfarrer Wegner 150 Fl. für Un⸗ 
teraltenbernheim geſandt, allein das Landgericht des Be⸗ 
zirks Windheim hat dieſelben mit Beſchlag belegt. 
Eben ſo waren vor 8 Wochen 500 Fl. an die evangel. 
Gemeinde in Paſſau abgeſandt; auch hier wurde dem 
Verbot, das erſt ſpäter erſchien, rückwirkende Kraft bei⸗ 
gelegt, das Geld vorläufig confiscirt. So viel be: 
kannt, hat noch kein einziges Blatt den Wortlaut 
der in Rede ſtehenden baierſchen Miniſterial⸗Ver⸗ 
fügung mitgetheilt. Es iſt aber gewiß intereſſant, 
auch die gemeinſame Quelle derſelben kennen zu lernen, 
zumal die eigentlichen Gründe des Verbots nur in die⸗ 
ſer enthalten ſind. In dem Reſcript heißt es: „Wir 
haben Euch bereits am 31. Auguſt 1842 eröffnen laſſen, 
daß Wir Uns nicht bewogen finden können, der Aus⸗ 
dehnung des zu Leipzig gegründeten, und ſeither in 
Deutſchland unter dem Namen Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 
weiter verbreiteten Vereins auf Unſer Königreich ſtatt⸗ 
zugeben, nachdem ſich dieſer Verein ſchon durch den 
Namen, den er angenommen, als Parteiverbindung an⸗ 
kündigt, dadurch aber ganz geeignet iſt, Gegenvereine 
hervorzurufen, und ſo den kirchlichen Frieden und die 
ſo wichtige Eintracht in Deutſchland zu ſtören. Noch 
klarer iſt das Walten und Streben dieſes Vereins bei 
einer am 29. Novbr. vor. Jahres in Halle gehaltenen 
Verſammlung mehrerer Zweigvereine, behufs der Con⸗ 
ſtituirung eines Provinzialvereines, hervorgetreten, in⸗ 
dem dort, nach im Druck erſchienenen Berichten, offen 
ausgeſprochen worden: daß die Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung eine freie, über die Gränzen und 
Sonderintereſſen der einzelnen Länder hin⸗ 
ausgehende, Affociation aller Proteſtanten 
zur Bildung einer allgemeinen proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, und zur gemeinſamen Vertre⸗ 
tung der Intereſſen und mit Blut erkauften 
Rechte des Proteſtantismus gegenüber der 
katholiſchen Kirche hege, und von dem ehe: 
maligen corpus evangelicorum nur dadurch 
ſich unterſcheiden ſolle, daß fie nicht mehr in 
einer Vereinigung der Fürſten und ihrer Ge⸗ 
fandten, ſondern der Völker beſtehe. — Nun 
iſt uns aber neuerlich zur Kenntniß gekommen, daß der 
erwähnte Verein in jüngſter Zeit begonnen habe, ſeine 
Thätigkeit auf Unſere Lande zu erſtrecken, und prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchengemeinden daſelbſt Unterſtützungen zu⸗ 
zuwenden. Es iſt Uns daher eine neue dringende Auf⸗ 
forderung gegeben, ſolchem Beginne mit allem Nach⸗ 
druck zu begegnen. — Je weniger die Ausdehnung die⸗ 
ſes Vereins und feine Wirkſamkeit mit der Staats: und 
geſetzlichen Organiſation und Stellung der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche in Baiern zu vereinigen, und je mehr Uns 
die Bewahrung des Religionsfriedens in Deutſchland 
und der deutſchen Eintracht am Herzen liegt, um fo 
feſter find Wir entſchloſſen, dem genannten Vereine in 
Unſern Landen die Verfolgung ſeiner Zwecke in keiner 
Weiſe und unter keiner Form zu geſtatten, um jede 
Einmengung deſſelben in die kirchlichen Verhältniſſe der 
Gemeinden auf das Entſchiedenſte zurückzuweiſen. Euch 
aber tragen Wir nunmehr auf, allen Unſeren Untertha⸗ 
nen und namentlich den proteſtantiſchen Kirchengemein⸗ 
den des Regierungsbezirks jeden Verkehr mit dem be⸗ 
ſagten Verein und jede Annahme einer Gabe von Seite 
deſſelben, unter was immer für eine Form ſie auch ge⸗ 
ſchehen möge, unter Hinweiſung auf die gegen jede 
Theilnahme an allen von Uns nicht gebilligten Verei⸗ 
nen beſtehenden Verordnungen, bei namhafter Strafe 
alles Ernſtes zu unterſagen. Sollte wider Erwarten 


Obrigkeit zu predigen, fo tönnten die Käfige, 
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dieſem Verbote entgegengehandelt werden, ſo habt ihr 
gegen die Uebertreter wegen verſchuldeter Theilnahme 
an einem unerlaubten Vereine mit aller Kraft der 
euch anvertrauten geſetzlichen Amts⸗ und Strafbefug⸗ 
niſſe einzuſchreiten, die allenfalls in Unſer Königreich 
gelangenden Unterſtützungsbeiträge des Guſtav⸗ Adolph⸗ 
Vereins aber ſofort in amtliche Verwahrung zu neh⸗ 
men, und über deren anderweitige Verwendung gutacht⸗ 


(Berl. A. K. Z.) 


liche Anträge zu ſtellen.“ 
Seit geſtern verbreitet 


Mannheim, 21. März. 


ſich das Gerücht, auch den badiſchen Advokaten werde 


in Kurzem vom Großh. Juſtizminiſterium verboten wer⸗ 


den, der Zuſammenkunft ihrer deutſchen Collegen in 
Mainz beizuwohnen. Wir können jedoch an die Wahr⸗ 


heit dieſer Nachricht nicht glauben; denn die badiſchen 


Advokaten, welche nicht patentiſirte Staatsdiener ſind, 


ſtehen blos in dienſtpolizeilicher Beziehung zunächſt un⸗ 
ter den Gerichten, bei welchen ſie angeſtellt ſind, und 
in letzter Inſtanz unter dem großh. Juſtizminiſterium. 


Hiervon abgeſehen iſt der badiſche Anwalt ein eben ſo 


unabhängiger Staatsbürger wie jeder Andere. 
(Mannh. Abendztg. ). 
Freiburg, 16. März. So eben erfährt man aus 
guter Quelle, daß das erzbiſchöfliche Ordinariat dem 
Dekan Kuenzer die Urlaubsbewilligung in Ausſicht 
geſtellt habe, wenn genügend nachgewieſen worden, daß 
die von ihm vorgeſchlagene Verwaltung ſeiner Pfarre 
während ſeiner Abweſenheit durch einen bei der Mün⸗ 
ſterpfarrei in Konſtanz angeſtellten Hilfsprieſter keinen 
der beiden Pfarreien einen Eintrag thue. (Seebl.) 
Darmſtadt, 20. März. Das heute erſchienene 
Regierungsblatt Nr. 12 enthält ein Urtheil des Hof⸗ 
gerichts zu Gießen vom 5. Oktober 1841, welches 
wegen Theilnahme an dem hochverrätheriſchen Bunde 
der geächteten 7 Individuen aus Büdingen, Freienſeen, 
Höringhauſen und Obereſchbach in Zuchthausſtrafen von 
2½ bis zu 4 Jahren zuerkennt. Den Verurtheilten 
wurde der Reſt der von ihnen noch zu verbüßenden 
Strafen, nach Abzug der beſtandenen Haft von 3 bis 
7 Monaten, durch allerhöchſte Gnade erlaſſen. Ein 
Sattlergeſelle von Alsfeld erhielt wegen deſſelben Ver⸗ 


brechens durch Urtheil vom 2. Mai 1843 eine Korrek⸗ 


tionshausſtrafe von 3 Jahren mit Abzug von 7 Mo⸗ 
naten an der Strafzeit. 

Hannover, 21. März. Die Allgemeinen Stände 
des Königreichs, welche am 14. Juli 1842 vertagt 
worden waren, haben ſich, in Gemäßheit des Königl. 
Kabinets⸗Ansſchreibens vom 27. Februar d. J., am 
heutigen Tage hier verſammelt und ihre Sitzungen 
wieder begonnen. (Hannov. 3.) 

Hamburg, 23. März. Die Börſenhalle enthält 
eine Bekanntmachung des hieſigen preußiſchen General⸗ 
Conſulats eine Modifikation der vorjährigen 
Verfügungen bei den aus franzöſiſchen Hä⸗ 
fen über Hamburg ſtattfindenden Weinver⸗ 
fendungen nach den Zoll- Bereinsftaaten be: 
treffend. ray 

In Altona hat heute Morgen ein Auflauf ſtatt⸗ 
gehabt, welcher indeß durch das Einſchreiten des Mi⸗ 
litärs alsbald unterdrückt worden iſt. Der Tumult 
wurde durch eine Anzahl von Eiſenbahn⸗Arbeitern ver⸗ 
urſacht, die auf eine gewaltſame Weiſe eine Lohnerhö⸗ 
hung begehrten. 

Kiel, 19. März. In Folge der letzten Berliner 
Vorgänge zirkulirt hier unter den Studirenden eine 
Adreſſe an den Dr. Nauwerck, welche ſchon über 
100 Unterſchriften zählt. In derſelben wird Dr. Nau⸗ 
werck erſucht, feine politiſch⸗wiſſenſchaftlichen Vorleſun⸗ 
gen an der Kieler Univerſität fortzuſetzen; unſere Re⸗ 
gierung habe von je her das Prinzip unbedingter Lehr⸗ 


freiheit geachtet und werde, ihrem ganzen Geiſte nach 


zu urtheilen, auch künftig daſſelbe nie verletzen. — 
Trotz der mehrfachen gegentheiligen Erklärungen der 
Bewohner Nordſchleswigs hat die däniſche Agita: 
tion aus dieſer Gegend eine neue Demonſtration zu 
Stande zu bringen vermocht. Es iſt eine Petition, 
mit ungefähr 900 Unterſchriften bedeckt, an den König 
abgegangen, in welcher gebeten wird, der König-Herzog 
möge die ſchleswigſche Ständeverſammlung nicht nach 
der Stadt Schleswig, ſondern nach Flensburg berufen. 
Dort ſeien die nördlichen Abgeordneten bei dem deut⸗ 
ſchen Fanatismus der Bewohner Schleswigs ihres Le⸗ 
bens nicht ſicher. Man darf wohl annehmen, daß 
dieſe Petition, welche faſt ein Jahr zirkulirt hat, von 
Allen unterſchrieben iſt, welche däniſche Sympathien 
im anglo⸗jütländiſchen Schleswig hegen, und daſſelbe 
umfaßt gegen 200,000 Einwohner. (D. A. Z.) 


Ruſ land. 


Wilna, 12. März. Sämmtliche Rabbiner in 
den Grenz- Gouvernements haben, um künftigen Ur⸗ 
ſachen oder Vorwänden zu harten Maßnahmen gegen 
ihre Glaubensgenoſſen möglichſt vorzubeugen, in den 
Synagogen eine Verfügung bekannt machen laſſen, 
wornach „jeder Iſraelit und jede Iſraelitin, ſofern der 
Eine das 13te und die Andere das 12te Jahr über⸗ 
ſchritten haben, welche ſich fortan des Schmuggelns 
ſchuldig machen würden, mit dem großen Synago⸗ 
genbanne zu belegen ſeien.“ Es ſoll mit ſolchen 
Individuen von Seiten ihrer Glaubensgenoſſen jeder 
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Verkehr und alle Gemeinſchaft, unter Androhung des 
Banned, unterſagt und bei gleicher Strafe jeder Iſrae⸗ 
lit verpflichtet ſein, jeden ihm bekannt werdenden, von 
einem Juden begangenen Schmuggel ſofort ſeiner vor⸗ 
geſetzten Gemeindebehörde anzuzeigen, welche dann die 
Grenz⸗ oder Polizei» Behörde davon zu benachrichtigen 
habe c. (D.⸗P.⸗A.⸗Z.) a 

; Frankreich. ü 

Paris, 20. März. Die Deputirten⸗Kammer hat 
geſtern die Million für geheime Ausgaben mit 225 
Stimmen gegen 169 bewilligt; Majorität für das 
Miniſterium: 56 Stimmen. f 

Marſeille, 16. März. Der Augenblick, wo Hr. 
Berryer unſere Stadt verlaſſen hat, iſt noch merk⸗ 
würdig bezeichnet worden. Da man erfahren hatte, 
daß er ſich in einem Hauſe des Prado befinde, eilte 
die republikaniſche Partei mit der dreifarbigen Fahne 
dahin, und ſang laut die Marſeillaiſe. Die Legitimi⸗ 
ſten kamen in Wagen, um Hrn. Berryer, der dort 
dem Programm nach ſeinen Kaffee trinken ſollte, ihre 
Huldigungen zu bezeigen. Es rückte eben ein Wagen 
mit Damen an; man ließ ihn durch die Menge. Doch 
da beging ein Herr die Unbeſonnenheit, ein Zeichen zu 
geben, daß man die dreifarbige Fahne inſultiren ſolle. 
Dies erbitterte das Volk und der Wagen wurde mit 
einem Steinhagel überſchüttet. Alle Wagen wurden 
angehalten, die Legitimiſten gezwungen, die Fahne zu 
begrüßen. Ein Herr zu Pferde, der ſich weigerte, den 
Hut abzunehmen, wurde herabgeriſſen; doch die Poli⸗ 
zei half ihm wieder auf. Die Legitimiſten in dem 
Haufe, wo ſich Hr. Berryer befand, mußten den Schutz 
der Behörden nachſuchen, den ihnen der General Par⸗ 
chappe ſelbſt mit einer Schwadron Chaſſeurs und Gens⸗ 
d'armen gewährte. So endete der Triumph des Hrn. 
Berryer hierſelbſt. 9 

Spanien. 

Madrid, 14. März. Es beſtätigt ſich, daß nach 
Ankunft der Königin Chriſtine eine Aenderung im Ka⸗ 
binet eintreten foll; man ſcheint auch einzuſehen, 
wie das konſtitutionelle Syſtem ſich in Spa 
nien nicht halten kann. Nichts Neues aus Kar⸗ 
thageng. f f 

Belgien. 

Brüſſel, 20. März. Der Senat hat in feiner 
geſtrigen Sitzung den Geſetz-Entwurf über die Conver⸗ 
tirung der Anleihe von 1831 einſtimmig angenommen. 
Dann ſchritt er zur Diskuſſion über die Anleihen von 
84 Millionen und genehmigte dieſe ebenfalls mit Hin⸗ 
zufügung des Amendements, daß die Zinſen auch in 


Paris ſollten ausgezahlt werden können. 


Italien. 

Neapel, 7. März. Dem Vernehmen nach hat 
das Kabinet von Turin in Bezug auf die Zwiſtigkeiten 
mit dem Bei von Tunis dem hieſigen Hofe die Erklä⸗ 
rung abgegeben, daß die Regierung des Königs von 
Sardinien jede Vermittelung ablehnen müſſe, welche 
nicht von dem Grundſatze vollkommener Genugthuung 
und Entſchädigung ſowohl für die den ſardiniſchen Un⸗ 
terthanen zugegangenen Verluſte, als auch für die Ko⸗ 
ſten, welche die Rüſtungen verurſachten, ausgehe. Da 
man auch hier bei den Verträgen, deren Verletzung ſich 
der Bei zu Schulden kommen ließ, betheiligt iſt, ſo 
findet das kräftige Auftreten der ſardiniſchen Regierung 
vollen Beifall, und es iſt kein Zweifel, daß, wenn es 
der Bei aufs Aeußerſte kommen läßt, Neapel ſeinen 
Bundesgenoſſen nachdrücklich unterſtützen wird. Auf 
die Haltung Sardiniens ſcheinen überdies auch die in 
jüngſter Zeit zwiſchen Spanien und Marokko eingetre⸗ 
tenen Verhältniſſe bedeutenden Einfluß zu äußern. 

(Köln. Z.) 
Tuliales und Provinzielles. 
Breslau, 26. März. Wir glauben, vielſeitige 
Intereſſen zu befriedigen, wenn wir dem vollſtändigen 
Verwaltungs⸗Berichte der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, 
deſſen Veröffentlichung bald auf dem geordneten Wege 


erfolgen wird, eine vorläufige Ueberſicht der Hauptre⸗ 
ſultate vorausſchicken. 


Dem Berichte muß es vorbe⸗ 
halten bleiben, die trockenen Zahlen, welche wir liefern, 
zu beleben, und wenn ſie auch in ihm an ſich und in 
dem Facit unverändert wieder erſcheinen werden, 
wollen wir doch zu bemerken nicht unterlaſſen, daß wir, 
um eben eine Ueberſicht zu geben, einzelne Poſten, 
welche der Bericht detaillirt und erläutert bringen wird, 
zuſammengezogen haben. Im Betriebsjahr 1843 betrug 
bei der Oberſchleſiſchen Bahn die 
= Einnahme: 
Thlr. Sgr. Pf. 

1) Perſonengeld 235,150 Reiſende 114,079 11 4 
2) Gepäckſcheingeld, und zwar für 

1,947,472 Pf. Paſſagiergut mit 


38,907 Gepäckſcheinen 3,144 12 
3) Transport von Hunden (720 St.) 112 29 
4) — — Pferden und ande 
ren Thieren (512 St.) 479 24 8 
5) Transp. v. Equipagen (449 St.) 2,359 10 
6) 177,586 Etr. Güterfracht nach ' 
Abzug der vorgeſchoſſenen Spe⸗ l 
fen, der Ab- und Anfuhr 16,979 4 6 


D) Lagermiethe 18 28 1 
8) Pachten 2,986 14 9 
9) Extraordinaire Leiſtungen 462 13 2 


10) Gewinn aus den Werkſtätten 
der Geſellſchaft an berechneten N 
aber nicht verausgabten Gene⸗ 
ral⸗Koſten 5,166 310 


145,779: 14 


Ausgabe: 


RER F Thlr. Sgr. Pf. 
1) Unterhaltung der Bahn 16,348 11 1 
2). — — — Gebäude 1,703 6 6 
3 — — —NMaſchinen 8,053 88 
4). — — — Wagen 3,607 246 
5) Spezielle Betriebskoſten 5,989 24 8 
6) Brennmaterial für die Maſchinen 12,665 14 2 
7) Gehalte und Diäten 29,104 27 4 
8) Allgemeine Betriebskoſten 1,095 27 5 
99) Bekleidung . 208 14 4 
10) Koſten des Central⸗Bureau's 157 20 9 
11) Waſſerkrähne und Pumpen 144 12 11 
12) Zinſen der Stamm- und Prio⸗ 
itäts⸗Aktien pro rata der erſt 


am 29. Mai eröffneten Bahn 
nach Oppeln 54,332 29 2 

133,412 11 5 

Wir werden an den offiziellen Bericht und ſeine 
Details ausführliche Bemerkungen knüpfen. Schon 
jetzt aber dürfen wir, die Einnahme nach welcher ſich 
die Rentabilität der gegenwärtigen Bahn auf 
4% Pt. ſtellt, vor Augen, darauf hinweiſen, daß 
nur auf den Zeitraum der Hälfte des Jahres die Er⸗ 
trägniſſe der Bahn bis Oppeln vorliegen, und daß der⸗ 
jenige Verkehr, namentlich der Güter⸗Verkehr, auf 
welchen das Projekt der Oberſchleſiſchen Bahn überhaupt 
gegründet worden iſt, der Bahn auch aus der Strecke 
bis Oppeln noch nicht erwachſen konnte. Die Pro⸗ 
dukte Oberſchleſiens werden der Bahn erſt nach ihrer 
Vollendung zufallen, gleichzeitig mit dieſer Vollendung 
aber wird die Oberſchleſiſche Bahn die Verbindungs⸗ 
bahnen mit Oeſtreich, Rußland und dem Freiſtagt 
Krakau erhalten. 


5 Baupolizeiliches. 

T Breslau, 25. März. Die Nachtheile, welche 
aus dem Mangel eines beſtimmten Bauplans für Bres⸗ 
lau hervorgegangen, ſind ſo in die Augen fallend, daß 
es einer beſondern Erörterung derſelben nicht bedarf. 
Die außerhalb des Stadtgrabens belegenen, jetzt mit 
ſchönen Häuſern meiſt bebauten, ehemaligen Feſtungs⸗ 
werke waren früherhin, nach der Schleifung der Fe⸗ 
ſtung, in das Eigenthum der Commune übergegangen. 
Damals war noch tabula rasa, und es wäre ein Leich⸗ 
tes geweſen, durch Anlegung oder Vorausbeſtimmung 
der Straßen und ihrer Richtungen von dem Ende der 
Kloſterſtraße dis zum Ende der Friedrich-Wilhelmsſtraße 
einen der regelmäßigſten und ſchönſten Stadttheile zu 
ſchaffen. Grund und Boden hatte damals einen nur 
geringen Werth, nirgends waren koſtbare Gebäude auf 
geführt, welche die Anlegung des neuen Stadttheils 
erſchwerten und es fehlte nichts, als ein guter, durch— 
dachter Plan, welcher der künftigen Bebauung hätte 
zum Grunde gelegt werden können. Er iſt nicht ge 
macht worden, und die üblen Folgen ſind in den un⸗ 

endlich langen Straßenſtrecken ohne Zwiſchenverbindun⸗ 
gen, den krummen Straßen und dem ſpäter ſicher herz 
vortretenden Mangel an öffentlichen Plätzen nicht aus⸗ 
geblieben. Die rapide Bebauung der Vorſtädte, durch 
die Eiſenbahnen noch vermehrt, hat die Sache noch 
ſchlimmer gemacht, den Werth des Grund und Bodens 
auf das 20fache, gegen damals, in die Höhe gebracht, 
und alle Grundſtücke, wo noch vor wenigen Jahren 
eine Querſtraße zweckmäßig hätte angelegt oder verlän⸗ 
gert werden können, ſind gegenwärtig bebaut. Da wo 
Straßen dringend nothwendig wären, ſtehen jetzt Ge⸗ 
bäude! — Es wäre daher wohl ſehr zu wünſchen, daß 
die früher begründeten Uebelſtände da vermieden wür⸗ 
den, wo es auf die Anlegung einer neuen Straße 
ankommt, und daß bei dem erſten neu gebauten Hauſe 
in einer neu angelegten Straße das Flächenmaß und 
die Fluchtlinie ſo gegeben würde, daß eine regelmäßige 
Straße dadurch erzielt würde. Dies ſcheint aber nicht 
überall zu geſchehen. Die Straße, welche vor dem 
Bahnhofe von der Strehlener Thorexpedition parallel 
mit der Tauenzienſtraße nach der Brüderſtraße zu läuft, 
bildet einen rechten Winkel mit der letztern. Dicht an 
der Strehlener Thorexpedition wird in erſt gedachter Straße 
ein neues Haus erbaut, welches eben erſt aus dem 
Grunde heraus iſt. Man ſollte glauben, dieſes Haus 
würde ſeine Front in gleicher Linie mit der von der 
Thorexpedition nach dem Bahnhofe führenden Straße, 
und eine gleiche Flucht mit dem weiterhin ganz richtig 
gebauten Dörrhauſe haben, um eine die Brüderſtraße 
rechtwinklig durchſchneidende neue Straße zu bilden. 
Dies iſt aber nicht der Fall, vielmehr bildet dies Haus 
mit gedachter neuen Straße nach dem Bahnhofe zu 


dergeſtalt einen fpigigen Winkel, daß die verlängerte 


Frluchtlinie oder Front des Hauses quer über die 
Straße gerade auf das Empfangshaus trifft. 


— 


Die 


* 
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Folge hiervon ift, daß in diefer Richtung unmöglich 


fortgebaut werden kann, und daß, wenn dieſe Straße 


weiter bebaut wird, was gewiß nicht lange ausbleibt, 
entweder jedes andere hinten gebaute Haus mit dem 
vorſtehenden Hauſe eine große, einſpringende Ecke bil⸗ 
den, oder lauter Zimmer haben muß, welche nicht 
rechtwinklig ſind, ſondern ein verſchobenes Viereck und 
ſchiefe Winkel bilden. Ueberdies aber wird durch den 
erwähnten Bau auch dieſe Straße wieder krumm. Of⸗ 
fenbar iſt bei der Anlage dieſes Baues nichts maßge⸗ 
bend geweſen, als die Grenze des Grundſtücke s, 
welche durch zwei gewöhnliche Feldraine ge⸗ 
bildet wird, die den Bau ſo abgrenzen, wie gegen⸗ 
wärtig ſeine Front ſich darſtellt. Es iſt kaum glaub⸗ 
lich, daß dem Erbauer jenes Hauſer die Fluchtlinie fo 
gegeben worden, wie er jetzt gebaut hat, nicht denkbar, 
daß die beiden das Grundſtück eingrenzenden Feldraine 
der Maßſtab für die Anlegung der neuen Straße und 
aller ſpätern Bauten ſollten geweſen ſein, und iſt wohl 
zu vermuthen, daß entweder ein Situationsplan gar 
nicht eingereicht worden, oder irgend ein Irrthum im 
Spiele geweſen iſt. — Ein ſolcher Bau, welcher zur 
Verunzierung der ganzen Straße und Gegend gereicht, 
ſollte baupolizeilich nicht geduldet, und der Eigen⸗ 
thümer zu deſſen Umänderung jetzt angehalten werden, 
da erſt die Fundamente gelegt ſind, es noch 
nicht zu ſpät und die Sache mit wenigen Ko⸗ 
ſten zu bewirken iſt. In wenigen Wochen läßt 
ſich hierbei gewiß nichts mehr thun, und der Feh⸗ 
ler und Nachtheil für die Nachbarn bleibt für ewige 
Zeiten. 


Zurückweiſung unbegründeter 
Vorwürfe. 

In den Aufſätzen, „das Bürgerhoſpital betreffend,“ 
Nr. 68 und 71 dieſer Zeitung, liegen harte Anklagen 
gegen die Vertreter der hieſigen Commune, insbeſondere 
aber gegen den Unterzeichneten, dem, wo nicht eine of⸗ 
fenbare Verletzung der Pflichten, mindeſtens ein Ver⸗ 
kennen der Stellung als Vorſteher der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung zur Laſt gelegt worden. Der Ver⸗ 
faſſer jener Aufſätze, Herr Rabbiner Dr. Geiger, führt 
zunächſt das Verfahren in der fraglichen Angelegenheit 
auf einen Beſchluß der Stadtverordneten zurück, findet 
darin eine auffallende Thatſache, durch welche Recht und 
Billigkeit verhöhnt, die jüdiſchen Mitbürger verletzt, das 
Prinzip der Gleichſtellung gefährdet und der Commu⸗ 
nalgeiſt verbannt werde. Durch eine Berichtigung der 
obigen Annahme lenkt derſelbe von der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung zwar ab und fixirt ſeine Anklage ge⸗ 
gen mich, behauptend: ich hätte dem Inſtitute, welches 
ausdrücklich den Ausſchluß eines Theiles der Bürger 
beſtimmt, meine vermittelſt der Stadtverordneten bethä⸗ 
tigte Mitwirkung, der dadurch das offiziell ſtädtiſche Ge⸗ 
präge aufgedrückt worden ſei, entziehen, die Anreger des 
Plans auf dieſen Punkt aufmerkſam machen und den 
Stadtverordneten jüdiſchen Glaubens nicht die Gelegen⸗ 
heit nehmen müſſen, bei einer etwaigen Berathung das 
gefährdete Prinzip zu wahren; im Allgemeinen bleibt 
er aber bei der ausgeſprochenen Anſicht, alſo bei den 
Beſchuldigungen ſtehen, weil die Sache im Weſentlichen 
ihren Standpunkt nicht verrückt habe. Sind dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen begründet oder nicht? lag mir insbeſon⸗ 
dere ob, im Sinne des Herrn Verfaſſers zu handeln, 
oder befand ich mich im Recht, als ich verfuhr, wie es 
geſchehen iſt? Die Beantwortung dieſer Fragen und 
mit ihr die Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit der Anklage 
ſoll in der treuen Darſtellung des Thatbeſtandes dar⸗ 
gethan werden. . 

Die Gründung eines Bürgerhoſpitals, längſt ſchon 
als ein Bedürfniß gefühlt, hat in der letztwilligen Ver⸗ 
fügung eines vor mehreren Jahren verſtorbenen chriſt⸗ 
lichen Bürgers bereits einen Anknüpfungspunkt gefun⸗ 
den, dem die teſtamentariſche Bedingung beigefügt iſt, 
daß die zu gründende Anſtalt eine Zufluchtsſtätte für 
alte, ohne ihr Verſchulden verarmte Bürger beider chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen werden ſolle. Der Fonds dieſer Stif⸗ 
tung iſt zur Zeit aber noch nicht ſo ſtark, daß das In⸗ 
ſtitut damit ins Leben gerufen werden könnte; um die⸗ 
ſes Hinderniß zu beſeitigen, faßten mehrere edeldenkende 
Männer aus der Bürgerſchaft den Entſchluß, durch Er⸗ 
öffnung einer Subfeription das Fehlende herbeizuſchaf⸗ 
fen. Ihr Vorhaben fand bei vielen Gleichgeſinnten 
Anklang, in kurzer Zeit hatten nahe an 400 Theilneh⸗ 
mer durch Zeichnungen ihre Unterſtützung zugeſagt, un⸗ 
ter ihnen mehrere Stadtverordnete, die mir die erſte 
zuverläſſige Kunde von dem Plane hinterbrachten und 
im Namen aller Intereſſenten den Wunſch zu erken⸗ 
nen gaben, zur Förderung des guten Zweckes, durch 
eine Anſprache die Mitglieder der Verſammlung zu be⸗ 
ſtimmen, daß ſie dem Herumreichen der Liſten in den 
verſchiedenen Stadtbezirken, und zwar zunächſt zur An⸗ 
gabe der Beträge von denen, die ſchon ihre Mitwir⸗ 
kung zugeſagt hatten und nach Umſtänden zu Neuzeich⸗ 
nungen, ſich unterziehen möchten. Man wolle das Un⸗ 
ternehmen indeß nicht als eine amtliche, ſondern als 
eine reine Privatſache angeſehen wiſſen. 

In dieſem Antrage konnte ich weder etwas Ver⸗ 
fängliches noch Unzuläſſiges erblicken; ein Wunſch von 
vier hundert Bürgern in einer ſolchen Sache durfte 


auf meine Willfährigkeit mit Recht Anſpruch ma⸗ 
chen; ohne ein Bedenken gab ich daher das Verſpre⸗ 


chen, und entledigte mich deſſelben an einem der jüng⸗ 


ſten Seſſionstage, nach beendigter Sitzung und mit 
dem ausdrücklichen Bemerken, mein Geſuch nicht als 


ein amtliches, ſondern als ein privates zu betrachten. 


Keine Einwendung weder von Seiten des einen oder 
des andern Glaubensgenoſſen, kein Antrag, den Gegen⸗ 
ſtand in der Sitzung zur Berathung zu bringen, iſt bis 
jetzt gemacht worden. Wie bei ſo bewandten Umſtän⸗ 
den die qu. Angelegenheit von dem Herrn Verfaſſer 


durchaus zu einer. offiziellen geſtempelt, wie aus ihr die 


Verletzung eines Prinzips, die Beeinträchtigung eines 


Theiles der hieſigen Bürger hergeleitet werden kann, 
vermag ich eben ſo wenig einzuſehen, als den Rechts⸗ 
titel, aus welchem ihm die Befugniß erwächſt, mir ſeine 
Meinung als Richtſchnur meines Verhaltens aufzudrin⸗ 
gen. Als Vorſteher der Stadtverordneten halte ich mich 
an die Allerhöchſt verliehene Städteordnung, gegen de⸗ 
ren Beſtimmungen im vorliegenden Falle ich mich ver⸗ 
gebens nach einem Verſtoß umgeſehen habe; den mir 
vom Herrn Verfaſſer imputirten muß ich ein Mal aus 
dem wahrgenommenen Mangel gehöriger Information 
über den Gegenſtand, zum andern aus der Voraus⸗ 
ſetzung abweiſen, daß ihm gleich mir bekannt iſt, wie 
nach dem Wortlaut und Inhalte des vorhin allegirten 


Geſetzes, keine Aeußerung, keine Erklärung oder Antrag 


eines oder aller Stadtverordneten den amtlichen Cha⸗ 
rakter gewinnt, wenn nicht in einer ordentlichen oder 
außerordentlichen Sitzung der Verſammlung darüber be⸗ 
rathen, die vorſchriftsmäßige Beſchlußnahme gefaßt und 
letztere dem Magiſtrat zur Ausführung mitgetheilt wor⸗ 
den iſt. Vorgänge der Art, ich wiederhole es, mangeln 
der viel beſprochenen Hoſpital-⸗Angelegenheit, es gebricht 
ihr ferner die Intention des prinzipiellen Ausſchluſſes, 
in ſo weit als eine ſolche von den Anregern des Plans 
und den Stadtverordneten hervorgerufen worden ſein 
ſoll. Ueber das Erſte konnte Herr Referent bei Abfaſ⸗ 
ſung des zweiten Artikels in keinem Zweifel mehr ſein, 
über das Andere ſtand ihm eine genügende Auskunft 


nicht fo unerreichbar, daß fie nicht zu erlangen gewe⸗ 


ſen wäre, ſofern ihm nur die Sache am Herzen lag. 
Sein Beharren auf der ein Mal ausgeſprochenen An⸗ 
ſicht erſcheint demnach um ſo unerklärlicher, als bei den 
augenfällig unhaltbaren Prämiſſen der Werth der dar⸗ 
aus gezogenen Folgerungen deutlich hervortritt, und darum 
wird ſelbſt der beſcheidene Zweifel an der Aufrichtigkeit 
des in den letzten Worten angedeuteten Wunſches ge⸗ 
ſtattet werden müſſen. Ich achte den Kampf um Prin⸗ 
zipe, bin ſelbſt, ohne es zu verhehlen oder Rühmens 
davon zu machen, für das, welches Herr Referent ver⸗ 
ficht, da in die Schranken getreten, wo ich hoffen durfte, 
einen Erfolg zu erzielen, ich haſſe aber eben ſo ſehr ein 
geharniſchtes Weſen vor Phantaſiegebilden, ein blindes 
Herumſchlagen in der Luft, weil damit der Sache ſtatt 
genützt nur geſchadet wird. Breslau, 26. März. 
Kloſck e, 
Vorſteher der Stadtverordneten-Verſammlung. 


+ Breslan, 26. März. Die hieſige jüdiſche Kauf⸗ 
mannſchaft hat den Beſchluß gefaßt, auf Gleichſtellung 
der Rechte mit der jetzt beſtehenden kaufmänniſchen Kor⸗ 
poration zu dringen. — Zu dieſem Behufe hat ſich ein 
Comité aus fünf Mitgliedern gebildet, das mit den 
Vorſitzenden jener Korporation wegen Reception der 
jüdiſchen Kaufleute verhandeln ſoll. Bevor dieſe nicht 
erfolgt iſt, ſollen ſich die jüdiſchen Kaufleute aller et⸗ 
waigen Unterſchriften, die das jetzige Börſen-Comité 
verlangen ſollte, enthalten. Haben die Unterhandlun⸗ 
gen aber bis am 25. Juni a. 0. zu keinem Reſultat 
geführt, ſo ſoll bei einer Konventioal- Strafe von 200 
Thlr. für den Uebertreter der Beſuch der Börſe ausge⸗ 
ſetzt werden, bei der die jüdiſchen Kaufleute bis jetzt 
nur, gegen ein Eintrittsgeld von 3 Thlr, jährlich, als 
geduldet betrachtet worden. — Dieſem Beſchluß ſind 
bereits die meiſten jüdiſchen Kaufleute durch Unterſchrift 
beigetreten. 


Breslau, 26. März. Uebermorgen wird die hie⸗ 
ſige Sing-Akademie das Orgtorium „Paulus“ von 
Felir Mendelsſohn- Bartholdy in der Aula Leopoldina 
zum Beſten der armen Weber und Spinner aufführen, 
Wir wiſſen nicht, ob wir mehr auf die Großartigkeit 
des Ton- Stückes hinweiſen, oder den milden Zweck 
hervorheben ſollen, um das Unternehmen der Theil⸗ 
nahme des geehrten Publikums zu empfehlen. In der 
That dürfte ſich ſelten eine Veranlaſſung darbieten, wo 
das Gemüth ſich ſo allſeitig betheiligen könnte, als 
hier. Unſer würdiger Moſewius hat dem Oratorium 
ein Schriftchen gewidnet, welches ſehr dankenswerthe 
Aufſchlüſſe übor deſſen äſthetiſchen Werth enthält. Es 
iſt bei Bote und Bock zu haben. Daſelbſt liegen auch 
die Billete für numerirte Plätze à 1 Thaler, für freie 
Plätze A 20 Sgr., und Plätze in der Barriere à 25 
Sgr. bis Donnerſtag Mittag bereit. Das Textbuch 
wird an der Kaſſe für 2 Sgr. verkauft. — Wir haben 
das Vertrauen, daß die eben fo Eunftfinnigen als mild⸗ 
thätigen Bewohner Breslaus dem löblichen Unterneh⸗ 
men ihre Theilnahme nicht verſagen werden. S. 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu NE 74 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 27. März 1844. 


Altes Theater. 


Eiinſt hieß es: die Kunſt geht nach Brot. Unſere 
Gegenwart läßt die Wahrheit dieſes traurigen Satzes 
nicht mehr gelten, und nur jene trübſelige Schaar von 
Kunſtjüngern, welche nicht die Zeit, ſondern ſich allein 
und ihre Ohnmacht anzuklagen haben, die verkann⸗ 
ten Raphael's, Mozart's, Talma's und Schiller's, ſchlä⸗ 
fert ihr Gewiſſen mit ihm ein. Dennoch dürfen wir 
jetzt in unſerer Stadt ſagen: die Kunſt geht nach Brot; 
ja, ſie iſt eine holdſelige Bettlerin geworden, ſie klopft 
jeden Tag mit einer neuen Bitte an unſere Thür. 
Hier ſind die Weber und Spinner unſerer Provinz, 
Tauſende und Tauſende in bittern Leiden aufgewachſen 
und wieder alt geworden, deren Hunger zu ſtillen, de⸗ 
ren Blöße zu decken iſt. Der Zoll, mit welchem wir 
uns ſonſt bereitwillig einen Genuß erkauft haben wür⸗ 
den, wird eine Gabe der Mildthätigkeit und Barmher⸗ 
zigkeit für dieſe Tauſende. Wir werden Wohlthäter, 
und unſere Spende iſt nur ein Ehrenſold für char— 
mante, auserleſene Unterhaltungen, die uns jene hold⸗ 
ſelige Fürſprecherin der Armuth, die Kunſt, bereitet. 
Wer kann ihr etwas abſchlagen, wer ihrer rührenden 
Anſprache verdrießlich widerſtreben, da fie in fo verfüh⸗ 
reriſchen und einſchmeichelnden Geſtaltungen ſich uns 
naht? Aber die Weber und Spinner ſind nicht allein 
der Hilfe bedürftig. Es iſt das eine in Lumpen ge⸗ 
hüllte, offen und nackt auftretende Armuth, welche ſich 
nicht ſchämt, die Hand nach dem Bettelgroſchen aus⸗ 
zuſtrecken. Am 25ſten d. M. ging die Kunſt für eine 
andere Armuth nach Brot; ſie bat um eine kräftige 
Unterſtützung für eine verarmte Familie; es hieß Noth⸗ 
leidende vor dem furchtbaren, aber unabwendbaren 
Schritt, ſich als Bettler vor der Welt zu bekennen, 
deren Blicke bis jetzt in die Verborgenheit. ihres 
Gemaches nicht eingedrungen waren, zu retten. 
Und dieſer Ruf iſt gehört worden. Eine zahlreiche 
Verſammlung füllte die Räume des alten Theaters, die 
Logen, das Parquet und das Parterre waren von ei⸗ 
nem Publikum beſetzt, wie es ſich kaum jemals vor 
dieſem alten, wohlbekannten Vorhang, vor dieſer kleinen, 
uns immer werthen und lieben Bühne an einem Abend 
zuſammengefunden haben mag. Ein Prolog leitete die 
Aufführungen des Schauſpiels „Die Fürſtenbraut, von 
der Verf. von „Lüge und Wahrheit“, und der drama⸗ 
tiſchen Kleinigkeit „Nach Mitternacht“, ein. Wir ver⸗ 
letzen keine Diskretion, wenn wir den Hrn. Grafen 
Renard als den Chorus nennen: 

Der als Prolog gebeten um Geduld! 

Zu hören und zu richten jedes Stück mit Huld! 

Erſchien er doch in eigener Perſon, nicht unter einer 
Maske, deren Enthüllung uns nicht erlaubt iſt, und 
dürfen wir hier uns als Kritiker geriren, ſo ſagen wir, 
treffliche und kräftige, mit dem beſtem Ausdruck vorge⸗ 
tragene Worte, welche die Geſellſchaft mitten in die 
Sache hineinführten, den Zweck des Abends, den 
Maßſtab der Beurtheilung und das Maaß der Er⸗ 
wartung in wenigen bündigen Sätzen ihr an die 
Hand gaben. Geſtehen wir es jedoch, der Prolog 
wollte uns eine Ueberraſchung bereiten, als er nicht 
ohne Dringlichkeit die Nachſicht in Anſpruch nahm. 
Es iſt wahr, wir ſahen den Dilettantismus der edlen 
Schauſpielkunſt Schauſpielerinnen und Schauſpieler, 
welche hin und wieder meinten, der dramatiſchen 
Wahrheit näher zu kommen, wenn ſie den ihnen ei⸗ 
genthümlichen Converſations-Ton aufopferten und die 
vom Theater als ſolche emancipirte Wahrheit anſtreb⸗ 
ten. Aber dieſer Dilettantismus athmete Geiſt und 
Leben; die Darſtellung hatte in der Mehrzahl der Sce⸗ 
nen ein charakteriſtiſches Gepräge; die intelligente Auf⸗ 
faſſung und das feine Verſtändniß wählten oſt den 
durchaus entſprechenden Ausdruck, und das Enſemble 
— Reſpekt vor der Regie! — war ſo wohl geglie⸗ 
dert, die Scenen griffen ſo hübſch in einander, daß trotz 
der unendlichen Oede und Geiſtloſigkeit des Schauſpiels 
ein guter Effekt nicht ausblieb. In „Nach Mitter⸗ 
nacht“ trat bereits die Routine des Dilettantismus 
auf. Die beiden Perſonen der Bluette blieben — wir 
wiſſen, wie viel wir damit ſagen — wenig hinter denen 
zurück, welche auf denſelben Brettern vor Jahren den 
heiteren Scherz ausführten, und ein unausgeſetztes herz⸗ 
liches Lachen begleitete ihre Leiſtungen. Wir wollen, 
um unſererſeits ganz in unſerer Rolle zu bleiben, nicht 
anzuführen vergeſſen, daß Scene für Scene mit lau⸗ 
tem Beifall aufgenommen wurde, daß man z. B. die 
drei Anmeldungs-Worte eines fürſtlichen Kammerdie⸗ 
ners, wie er ſchwerlich jemals wieder vor unſerm Thea⸗ 
ter⸗Publikum erſcheinen wird, mit wahrem Enthuſias⸗ 
mus aufnahm, daß, wie recht und billig, ſämmtliche 
Darſteller in einem rauſchenden Hervorruf das Zeichen 
des Geſammteindrucks empfingen. Dieſes gute alte 
Theater aber, — wie nett hatte es ſich für ſeine aus⸗ 


gezeichneten Gäſte aufgeputzt, wie ſeltſam nahmen ſich 


hier vollſtändig mitgetheilt worden. 


zwiſchen den Erinnerungen der früheren Zeit, dieſen 
röthlichen Zimmer- Couliffen, in dieſem ehrwürdigen, 
grau gewordenen fürſtlichen Saale die koſtbaren Geräth⸗ 
ſchaften, die prächtigen Teppiche, die reichen und ele⸗ 
ganten Garderoben aus! Die Verſammlung trennte ſich 
in der heiterſten Stimmung. Und ſolch ein Vergnü⸗ 
gen hat ſie ſich für eine Spende der Wohlthätigkeit 
gewonnen! Für ſolch einen Abend hat ſie eine arme 
Familie vom Untergange gerettet, vielleicht glücklich ges 
macht! S. 


»Schweidnitz, im März. (Die Veröffentlichung 
der Beſchlüſſe der Stadtverordneten betref⸗ 
fend.) Am 23. März ſind die Verhandlungen der 
Stadtverordneten vom 22. Febr. und vom 5. März 
d. J. zu gleicher Zeit der Oeffentlichkeit übergeben wor⸗ 
den. Am 22. Febr. wurde der wiederholte Antrag des 
Magiſtrats in Betreff der Verſicherung der ſtädtiſchen 
Ziegeleigebäude in der Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät 
zum Beſchluß vorgelegt, und zwar mit dem Motive: 
„daß es ganz unzweckmäßig ſei, wenn eine Stadt⸗Kom⸗ 
mune, als ein Theil des Staates, ein vom Staate zur 
Erhaltung der Städte angeordnetes Inſtitut umgeht 
und von Provinzial-Inſtituten Gebrauch macht.“ Die 
Verſammlung hat, mit Bezug auf die frühern Be⸗ 
ſchlüſſe vom 4. und 25. Jan. c., in der Idee der ge⸗ 
wiſſenhaften Vertretung des Kommunal-In⸗ 
tereſſes auch jetzt wieder beſchloſſen: „daß die bishe⸗ 
rige Verſicherung der Ziegelei-Gebäude im Städtever⸗ 
bande wegen zu hoher Beiträge aufhöre und dagegen 
die erhöhtere Verſicherung in einer ſichern Privatanſtalt 
ſeiner Zeit ſtattfinden ſolle,“ und um Beſtätigung die⸗ 
ſes Beſchluſſes erſucht, widrigenfalls die Angelegenheit 
höherer Behörde zur Entſcheidung vorgelegt werden 
würde. Ferner kam zum Vortrage: „die Verfügung 
des Magiſtrats auf das Geſuch des Gymnaſial-Kolle⸗ 
giums in Betreff der Errichtung einer Vorbereitungs⸗ 
Klaſſe für das hieſige Gymnaſium.“ Es wurde die 
Nothwendigkeit der Errichtung einer Vorbereitungsklaſſe 
für das Gymnaſium anerkannt, und das dafür benö⸗ 
thigte Lokal und die Beſorgung für daſſelbe, fo wie die 
Verwendung des eingehenden Schulgeldes zur Salari⸗ 
rung der zu beſchäftigenden Lehrer, von der Verſamm⸗ 
lung genehmigt und die Garantie auf 150 Rthl. vor⸗ 
läufig zur Beſtreitung der jährlichen Lehrergehälter, ohne 
dauernde Verpflichtung zu übernehmen (9, beſchloſſen. 
— Einen Antrag der Kämmereiverwaltung an den Ma⸗ 
giſtrat, der ſtädtiſchen Armenkaſſe pro 1843 noch 1260 
Rthl. aus Kämmerei⸗Fonds zuzuweiſen, wurde ebenfalls 
von der Verſammlung zu bewilligen beſchloſſen. Zuletzt 
folgt eine Wahlverhandlung. — In der Sitzung vom 
5. März, in welcher 27 Mitglieder anweſend und 9 
abweſend waren, kam Folgendes zum Vortrage: 1) ein 
Schreiben des Magiſtrats vom 25. Februar nebſt der 
Verfügung der Regierung zu Breslau vom 18. Febr. 
in Betreff der Veröffentlichung der Stadtverordneten⸗ 
Beſchlüſſe. Dieſe Regierungs⸗Verfügung iſt unterm 
18. Febr. an den Magiſtrat zu Breslau erlaſſen und 
2) Das Schreiben 
des Lokal⸗Cenſors vom 28. Febr. c. Der Magiſtrat hat 
nämlich, wie ſchon früher einmal erwähnt worden iſt, 
die Druckerlaubniß der Beſchlüſſe der Stadtverordneten 
vom 22. Febr. verweigert, und zwar aus dem Grunde, 
weil nach der Miniſterial-Verfügung vom 3. Novbr. 
1821 nur Rechnungs⸗Extrakte nebſt den dazu gehören⸗ 
den Ueberſichten, Erinnerungen und Entſcheidungen, 
Aufſätze über wichtige Gegenſtände der Verwaltung, de⸗ 
ren Berathung noch bevorſteht, und Gutachten der 
Stadtverordneten zum Abdrucke geſetzlich geſtattet ſeien, 
dagegen fortlaufende hiſtoriſche Auszüge aus den Pro⸗ 
tokollen, wie in coneretem Falle, ſich hierzu nicht eig⸗ 
neten und keinesfalls ohne beſondere Regierungs-Geneh⸗ 
migung zur Oeffentlichkeit gelangen dürften.“ Die Ver⸗ 
ſammlung hatte beſchloſſen, die Angelegenheit der Re⸗ 
gierung vorzulegen, deren Entſcheidung jetzt einge⸗ 
gangen iſt. — Das Intereſſe, welches die Stadtver⸗ 
ordneten zu Schweidnitz durch die Veröffentlichung der 
Verhandlungen, und beſonders durch die Reaktion, welche 
in der letzten Zeit durch Cenſur⸗Intereſſe veranlaßt wor⸗ 
den, angeregt haben, wird ſicherlich nicht ohne Einfluß 
auf das Publikum geblieben ſein, und die gewünſchte 
Wirkſamkeit, die eine freie und offene Beſprechung der 
Kommunal⸗Verhältniſſe erheiſcht, hervorgerufen haben. 
Ohne Zweifel vermag ein vorurtheilsfreier und unbe⸗ 
fangener Lokal⸗Cenſor ſehr viel zur Veröffentlichung von 
Beſchlüſſen, die nicht immer in den Inhalt von Pa⸗ 
ragraphen ſich einzwängen laſſen, ſondern vielmehr einer 
freien, ſelbſtſtändigen Beurtheilung des Cenſors überlaſ⸗ 
fen fein müſſen. 

Mannigfaltiges. 
— (Köln.) Hauptmann Opperman, Inſpektor 


hieſiger Telegraphen, hat eine Erſindung gemacht, die bei 


unſerm Heere eingeführt, leicht unſerer Kriegsführunc 

au größere Ausdehnung, der Fed ieee 
beſtimmteres Feld verſchaffen könnte. Durch eine Kette 
berittener Telegraphen will er nämlich die ver⸗ 
ſchiedenen Heerabtheilungen ſtets in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung mit dem Generalſtabe halten, und ſo jeden 
Befehl mit Blitzesſchnelle hin und her ſenden. In eis 
nem Werkchen hat er die ganze Einrichtung ſo aus⸗ 
einander geſetzt, die Andeutungen und Zeichen ſchon 
gegeben, ſo daß das Projekt ohne alle Schwierigkeiten 
ins Leben gerufen werden könnte. (Düſſeld. 3.) ” 


— Aus amerikaniſchen Blättern erfehen wir, daß die 
Regierung von Neu-Granada das Projekt einer Ver⸗ 
bindung des atlantiſchen mit dem Stillen 
Meer ernſtlich zur Hand genommen hat. In einer 
Note des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten an 
den Geſandten der Ver. Seaaten, datirt Bajota, den 
30. Sept. 1843, zeigt jener an, wie die Regierung 
von Neu⸗Granada, um dem Welthandel die großen 
Vortheile jener Verbindung zuzuwenden, beſchloſſen habe, 
die Regierungen der vornehmſten Seemächte zum 
Abſchluß eines ſolchen Vertrages zum Behuf einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Ausführung jenes Unternehmens einzu⸗ 
laden, und wie ſie zu dem Ende ihren Geſchäfts⸗ 
träger in London, Herrn Mosquera, mit den zum 
Abſchluß eines ſolchen Vertrages erforderlichen Voll⸗ 
machten und Inſtruktionen verſehen habe. Die Regie⸗ 
rung der Ver. Staaten wird dann aufgefordert, an dem 
Vertrage Theil zu nehmen und zu deſſen Unterhand⸗ 
lung ihrerſeits einen Bevollmächtigten in London zu be⸗ 
ſtellen. Innerhalb zwei Jahren, vom Datum des Ver⸗ 
trages an, müſſe das Werk in Angriff genommen werden. 

(Brem. 8.) 


= Als nachahmungswerthes, mufterhaftes Beiſpiel 
verdient erwähnt zu werden, daß in der evangeliſchen 
Schule zu F., im Großherzogthum Poſen, die Schüler 
und Schülerinnen einiger Ordinariatsklaſſen eine Samm⸗ 
lung von 8 Rthl. 7 Sgr. für die armen Spinner und 
Weber veranlaßt haben. Das Geld iſt dem Schatz⸗ 
meiſter, Hrn. Direktor Heinrich in Schweidnitz, über⸗ 
geben worden. 


55 Herrn Kaufmann J. C. Alberti aus Schmiedeberg 
verweiſe ich auf das Märzheft der ſchleſiſchen Provin⸗ 
zialblätter, worin er die Entgegnung auf ſeinen mich 
perſönlich treffenden Angriff in Nr. 62, Beil. der Brest, 
Zeit. vorfinden wird. Dr. Pinoff. 


Dreiſilbige Charade. 
Es ging einmal ein Mädchen, 
Das hieß, ich glaube, Kätchen, 
Gar luſtig auf dem letzten Paar, 
Und trug ein Krüglein, drinnen war 
Zu ſchaun die erſte Silbe. 
Doch plötzlich fiel das Mägdelein 
Wohl über einen kleinen Stein, 
Und brach mit einem großen Schrei 
Den Krug in fünfzig Stück entzwei. 
O weh! und auf das letzte Paar 
Die Erſte hingeſchüttet war, 
Erſcheint's euch jetzt nicht ſonnenklar, 
Daß das benannte letzte Paar 
In beſter Form ein Ganzes war? — 

Bed t. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 26. März. Bei beträchtlichem umſatze wur⸗ 

den folgende Notirungen bekannt: 59 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 124 Geld. 
e 5 9 


Me an 
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dito Krakauer. 
Neiſſe Brieger 7 
Coſel- Oderberger 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche. 
Sächſiſch⸗ Schleſiſche . 
Köln Mindener 
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Achener und Münchener Fe 


Folgendes war der Geſchäftsſtand dieſer Geſellſchaft am 1. Januar 1844 


Sicherheits⸗Kapital „ 
Prämien⸗Einnahme des Jahres 


1843, mit Ausſchluß der Vorausbezahlungen N 
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Brandſchäden und andere Ausgaben des Jahres 18433 2... 
Reſerve für 1844 (um 141,975 Thaler vermehrt) 


Reſerve für ſpätere Jahre, aus eingenommenen un 


Verſichertes Kapital. 


Die vollſtändigen Rechnungs⸗Abſchlüſſe, die Statuten und die Verſicherungsb 
Dieſelben vermitteln au 
Loßwitz bei Wohlaun 


Geſellſchaft, zur Einſicht zu erhalten. 


Theater Repertoire. 
Mittwoch: „Griſeldis.““ Dramatiſches Ge⸗ 
dicht in 3 Akten von Fr. Halm. Percival, 

Herr Linden, vom Stadt⸗Theater zu 

Königsberg, als dritte Gaſtrolle. 

Donnerſtag: „Das Mädchen aus der 
g eenwelt“, oder: „Der Bauer als 

Millionair.““ Großes Zauberſpiel mit 

Geſang in 3 Akten von Ferd. Raimund. 

Muſik vom Kapellmeiſter Drechsler. 
Freitag: „Norma.“ Große lyriſche Oper 

in 2 Akten, Muſik von Bellini. Norma, 

Mad. Herz, als Gaſt. 
Entbindungs : Anzeige. 

Die heute Nachmittag 6 uhr erfolgte glück⸗ 
lich Entbindung ſeiner Frau von einem geſun⸗ 
den Sohne, beehrt ſich, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ergebenſt anzuzeigen: 2 

5 Paſtor Kriebel. 

Vielguth, den 25. März 1844. 
ge Entbindungs= Anzeige, 

Die geftern Abends um 11%, Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner Frau Amalie, 
geb. Rother, von einem geſunden Knaben, 
beehre ich mich, Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. - 

Breslau, den 26. März 1844, 

Carl Mänchen. 


Todes- Anzeige. 

Meine geliebte Frau Christiane, ge- 
borene Bies s, ward mir nach 42jähriger 
glücklicher Ehe, im 70sten Lebensjahre, 
an den Folgen einer Leber - Entzündung, 
gestern Nachmittag 5% Uhr durch den 
Tod entrissen, Indem ich mich beehre, 
diesen für mich unersetzlichen Verlust 
mit tiefster Betrübniss ergebenst anzu- 
zeigen, bitte ich um stille Theilnahme. 

Modlau, am 22. März 1844. 

W. KRieckhöfer, 
Königlicher Amtsrath. 
Zodes=- Anzeige. 

Das am 23. d. M. früh um %, 3 Uhr in 
Folge einer Leberkrankheit erfolgte Dahinſchei⸗ 
den meiner geliebten Frau Henriette, geb. 
Kurtz, beehre ich mich, entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 
hiermit ergebenſt bekannt zu machen. 

Obernigk bei Trebnitz, d. 25. März 1844. 

er Fr. Freyſchmidt, 

Wirthſchafts⸗ Beamter. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Unſeren geliebten Georg hat geſtern der 
Himmel zu ſich genommen. - 

Breslau, am 26. März 1844, 

v. Görtz. 
Agnes v. Görtz, geb. v. Eckertsberg. 
Bekanntmachung. 

Die in meinem diesjährigen Programm be⸗ 
kannt gemachte Beſtimmung des Königl. Hoch⸗ 
löbl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegii wegen Einwei⸗ 
hung des neuen evangeliſchen Seminars, iſt 
eingetretener Hinderniſſe wegen, durch einen 
Beſchluß derſelben Behörde aufgehoben, und 
jene Feierlichkeit bis auf weiteres ausgeſetzt 
worden. S 

Der Seminar⸗Direktor Gerlach. 


Paulus. 

Zum Beſten der armen Weber und 
Spinner wird von der hieſigen Sing⸗Aka⸗ 
demie, unter Leitung des Hrn. Muſik⸗Direktor 
Moſewius, Donnerſtag den 28. März 
in der mit Dielen belegten Aula der Univerfität 
aufgeführt werden: 

Paulus, Oratorium von 
8 Mendelssohn. 

Billets à 1 Rtlr. zu numerirten Sitzplätzen 
ſind in der Muſikalienhandlung Bote und 
Bock bis Donnerſtag Mittag, Barrierplätze 


2 25 Sgr. und Billets zu freien Plägen a | 


20 Sgr. ebendaſelbſt, bei Herrn Karſch, der 
Leuckartſchen Buchhandlung und Abends an 
der Kaffe à 1 Rtlr. zu haben. ? 

Zugleich wird auf die bei Bote u. Bock 
erſchienene Abhandlung des Hrn. Direktor Mo⸗ 
ſewius über das Oratorium aufmerkſam ge⸗ 
macht, Textbücher ſind an der Kaffe à 2 Sgr. 
zu haben. i 

Eröffnung der Kaſſe 5 Uhr, Anfang 7 uhr, 

Wenn Eltern ihren Kindern Muſik⸗Unter⸗ 
richt ettheilen laſſen wollen und kein Inſtru⸗ 
ment haben, ſo ſteht zu dieſem Behuf ein ſehr 
guter Mahagoni⸗Flügel : Bürgerwerder im 
Kr ollſchen Bade, eine Treppe hoch. 


* 


* * + + + + — + + + + + — 


und 
Kober. 


Krolls Wintergarten. 


Mittwoch den 27. März großes Konzert. 
Für Nicht⸗Subſcribenten 10 Sgr. Entree. — 
Um vielfachen Wünſchen Genüge zu leiſten, 
veranſtalte ich ein großes Souper (aus Fiſch⸗ 
und Faſtenſpeiſen beſtehend), das Couvert zu 
10 Sgr. Anfang deſſelben präciſe 7½ Uhr. 
— Während des Soupers werden die ö ſter⸗ 
reichiſchen Nationalſänger die neueſten 
Piecen (darunter „Latour, der erſte Grenadier“ 
und „der Mann mit dem kleinen Hut“) vor⸗ 
tragen. Billets zum Souper, nur für Abon⸗ 
nenten gültig, ſind bis Mittwoch Mittag zu 
haben in der Muſikalienhandlung Groſſer, 
vorm. Cranz. A. Kutzner. 


Berichtigung. 
Seit Gründung der Eiſengießerei Carlshütte 


bei Altwaſſer, habe ich dieſem Werke vorge⸗ 


ſtanden, und erlaube mir zur Berichtigung des 
Artikels in Nr. 69 der Breslauer Zeitung Kot 
gendes mitzutheilen: 

Die Carlshütte wurde nicht 1816—18 ſon⸗ 
dern 1820—21 durch eine Gewerkſchaft von 6 
achtbaren Männern beſtehend, errichtet, und 
zwar mit (vom Staate angeregt) um einen 
nenen Induſtriezweig in hieſige Ge⸗ 
gend zu bringen, und wo möglich einen 
Theil der ſchon damals verarmenden Weber 
zu beſchäftigen. Zu den ſehr bedeutenden Bau⸗ 
und Anlage-Koſten gab der Staat nur eine 
kleine Beihilfe von 2500 Rthlr. Das erſtere 
iſt gelungen, obgleich das Werk der traurigen, 
großen Verluſte — nicht Gewinn — bringen⸗ 
den Konjunkturen wegen, 1835 beinahe zum 
Erliegen kam, und nur durch Umgeſtaltung 
und bedeutende Geldopfer des ſpäteren allei⸗ 
nigen Beſitzers erhalten werden konnte. — 
Das zweite ſchlug trotz mehrfachen Bemühun⸗ 
gen fehl, theils weil es jenen hinter dem Spul⸗ 
rad und Webeſtuhl aufgewachſenen Menſchen 
an Kraft, theils auch an Luſt fehlte, dieſe neue 
Beſchäftigung zu erlernen; dagegen iſt erreicht 
worden, daß ſeit Gründung des Werks nur 
Perſonen, die hier und in der Umgegend ge⸗ 
boren, angelernt worden find, die ganze Ar⸗ 
beitsmannſchaft immer nur aus Gebirgsbe⸗ 
wohnern beſtanden hat und noch beſteht, und 
Viele der hier Angelernten im Ins und Aus⸗ 
lande ihr Brod gefunden haben. 

Altwaſſer, den 23, März 1844. 

Paul, Hütten⸗Faktor. 


nnn 
In der Aten Beilage zur Breslauer 
© Stg. Nr. 72 erſucht ein Herr B. Perl © 
jun., feine auswärtigen Geſchäfts⸗ #0: 
freunde (2), keine Waaren durch mich x 
W demfelben zukommen zu laſſen. Ob⸗ 8 
gleich ich den auswärtigen Geſchäfts⸗ x6 
freunden des Herrn B. Perl jun., ‚bez 16% 
ir ſonders Dank wiſſen werde, wenn fie © 
dieſem Geſuche willfahren, fo halte ich 

mich doch dem Publikum gegenüber ver⸗ 

pflichtet, dieſer überraſchenden Anzeige :0% 
die nöthige Erklärung zu geben. Bis {ü 
zum 23. a. e. hatte ich die Ehre, Herrn 46% 
B. Perl jun u. ſeine auswärtigen Ge: 6% 
9 jcäftsfreunde nicht zu kennen, durch 3% 
einen Frachtbrief über eine Kiſte mit 


Speſen einzucaſſiren hatte, gerieth ich & 
mit Herrn B. Perl jun. in Bekannt: io 
ſchaft. Dieſe Kiſte mit Strohhüten 1% 
mußte nämlich auf dem königl Pack⸗ r 
E hofe verſteuert werden, Herr Perl jun. W 
fand ſich auch deshalb dort ein, konnte 

aber nicht bald zur Expedition dieſer 

Kiſte gelangen u. mußte noch einmal 

auf den königl. Packhof gehen. 88 
Herr B. Perl jun. fand ſich des⸗ X0 


d einzunehmenden Prämien beſtehennd + >. 2. 


edingungen ſind 
ch die Verſicherungen zu den billigſten Prämien und ertheilen Auskunft darüber. 


uer⸗Verſicherungs⸗Geſ ellſchaft. | 


3,000,000. 
813,595. 
647,820. 
561,288. 

1,33 1,534. 

393,424,271. 


den unterzeichneten Haupt-Agenten, fo wie bei allen Agenten der 


* * Ir + +. + * KK ˙ „* 
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i Pr. Court. Thaler 


+ + * + + * * + + + + + 


un MG u 
Wu un 
un un 


— + * + * + + “ + 


bei 


Breslau, am 27. März 1844, 


F. Klocke. ; 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Extrazüge von Breslau nach Canth und zurück gehen 


jeden Sonntag und Mittwoch. 
Abfahrt von Breslau Nachmittags 2 uhr; — von Canth Abends 5%, uhr. 


Die Schöpfung von Haydn. 
Gründonnerſtag, den 4. April, wird Unterzeichneter die Ehre haben, 


die Schöpfung von Haydn“, zum Beſten ſeiner Mutter, in der mit 
Dielen belegten Aula aufzuführen. 0 Auguſt Schnabel. 


Gymnaſtiſch⸗orthopaͤdiſches Inſtitut. 
Meine Wohnung, fo wie das von mir geleitete Inſtitut befindet ſich jetzt Oranienburgerſtr. 64. 


Berlin, den 20. März 1844. r. H. W. Berend, 
Direktor des gymnaſtiſch⸗orthopädiſchen Inſtitut, praktiſcher Arzt und Operateur. 


Der Maler Boſſard, 


aus dem Geſchlechte der Tauſendkünſtler, da er neben ſeiner Malerei ſich auch als Bildhauer, 
Stuckateur und ſonſt in vielen bekannten und unbekannten Künſten noch produeirt, hat in 
der Beilage zu Nr. 72 der Breslauer Zeitung 

„ein höchſt nothwendiges Wort“ 
einrücken laſſen, welches dem Publico und meinen Collegen einige Nachricht über mein 
Treiben geben ſoll. ö 

Der Zweck ift aber verfehlt; der gebildete Theil der Zeitungsleſer achtet nicht auf den 
Ausbruch des Zorns eingebildeter Künſtler, die ſich verletzt fühlen, wenn ihrer Einbildung 
das Credo verſagt wird, und wenn es ja noch einige Befangene geben ſollte, die in einem 
Stillſchweigen meinerſeits Anerkennung für die von dem ꝛc. Boſſard vorgetragenen Unrich⸗ 
tigkeiten finden könnten, für dieſe dient die nachſtehende 

; Widerlegung. i 

Das Haus des Herrn Mäkel vor dem Schweidnitzer Thore iſt von mir beſucht worden, 
weil mir darin Arbeiten aufgetragen find, die in das Departement des darin beſchäftigten 
Tauſendkünſtlers nicht gehören. Zr 

Da ich mir bei ſolchen Beſuchen nicht wie ein Parlamentair die Augen verbinden laffe, 
ſo mußte ich nothwendig die widerſinnigen Zuſammenſtellungen und das geſchmackloſe Zeug, 
welches als Malerei des Tauſendkünſtlers producirt iſt, ſehen und meine Verwunderung 
äußern, daß ein Maler, deſſen Geſchmack ſich bereits in mehreren Conditoreien negative 
Lobſprüche erholt hat, hier wiederum in derſelben Manier auftrete. 

Nach den Geſetzen unterliegen Werke der Kunſt, mithin auch die Boſſard'ſchen Werke, 
die der Producent als ſolche ausgiebt, der Kritik, ohne daß damit eine Beleidigung intendirt 
werde, und möge ſich jeder Sachverſtändige in das Mäkelſche Haus bemühen, um meine 
Anſicht über jene angebliche Prachtmalerei zu prüfen. Ein Malergehülfe, durch mich aus 
Dresden verſchrieben, von mir mit Reiſegeld und Vorſchüſſen verſehen, wurde mir von 
dem ꝛc. Boſſard aus der Arbeit entzogen, und ich habe, indem ich dieſen Gehülfen in meine 
Arbeit zurücknahm, damit er mindeſtens die ihm geleiſteten Vorſchüſſe wieder abgelte, ledig⸗ 


lich gethan, was mir zuſtand, während Boſſard, der ſich meines Gehülfen bemächtigte, 


ohne daß letzterer einen Entlaſſungsſchein von mir beſaß, ſich einer Verletzung der geſetzli⸗ 
chen Vorſchriften und der Collegialität ſchuldig machte. 

Betreffend die Malerei im „deutſchen Kaifer,’“ fo find die Beſchuldigungen des ꝛc. Boſ⸗ 
ſard eben ſo grundlos als die vorhergegangenen. 

Der Beſitzer des deutſchen Kaiſer hatte mir ſchon Mitte vorigen Jahres, ehe er noch 
an den kunſtreichen Maler Boſſard dachte, Auftrag zum Entwurf einer Zeichnung für ſeinen 
Saal ertheilt, der Vorwurf des Entziehens der Arbeit fällt daher auf den erwähnten Boſſard 
zurück, und gönne ich den Bewohnern Breslaus und der angränzenden Dörfer, gern im 
Voraus den Genuß, die kunſtreichen Dekorationen des ꝛc. Boſſard bald bewundern zu können. 


So wie nun Boſſard ſich zur Durchführung ſeiner Beſchuldigungen unrichtiger Thatſachen 


bedient, fo hat er doch in mehreren Stücken Recht. 

Ich und meine Gehülfen können und wollen dergleichen kunſtvolle Dekorationen, die 
der Bildungsſtufe eines Farbenreibers allerdings anpaſſen, nicht liefern, und wir verzichten 
gern auf den Wettkampf vor den Augen einer unbeſtochenen Kritik. Y 

Dem al fresco gemalten Kopfe im Gouvernements⸗Hauſe ſieht es jeder Nichtkenner 
im erſten Augenblicke an, daß ſolcher in zwei Stunden vollendet iſt, wie die Vollendung 
aber geſchehen, möge derjenige beurtheilen, der die großartigen Leiſtungen des ꝛc. Boſſard 
und reſp. feines Farbenreibers, noch nicht kennt. n 

Den Zuruf: „ſelbſt gilt der Mann und ſeine Geſchicklichkeit,“ rufe ich Herrn, Boſſard 
zurück, die wahre Geſchicklichkeit bedarf keiner großartigen Zeitungs⸗Anoncen um Aufmerk⸗ 


ſamkei ie wird gern feſt gehalten, ſelbſt wenn der Eigner derſelben mit üblen 
3 Strohhüten, worauf ich Fracht und 1 5 ieee aas 1 9 0 


Launen behaftet iſt. — Die Socketäts⸗Verträge, welche zwiſchen mir und Boſſard und 
ſpäter zwiſchen Ahlert und Boſſard ſtatt fanden, haben ſich in Wohlgefallen aufgelöſt. 
Meine Geſchäfte erlauben es nicht, mich in einen fernern Federkrieg mit einem Manne ein⸗ 


zulaſſen, der die Oeffentlichkeit mißbraucht, und es bleiben deshalb künftige derartige An⸗ 


fälle, ebenſo ungeleſen als unbeantwortet. 5 

Was der Neid über meinen Charakter als Königl. Hof⸗Zimmer⸗Maler ausſpricht, wird 
durch mein Königliches Patent bündig widerlegt. Fl 250-208 
Amand Stiller, Königlicher Hof⸗Zimmer⸗Maler. 


Heute, Mittwoch den 27. März, wird der] In der neu errichteten Knabenſchul⸗ und 
Tyroler Sänger und Bauchredner Penſions⸗Anſtalt, Kupferſchmiede⸗Straße 
G. Eiſenberg mit Begleitung des gewöhn⸗ Nr. 10, im erſten Stock, wird Sonnabends 
lichen Konzerts im Glashauſe der Ober: den 30. März, von 9 bis 1 uhr Vormittags, 
ſchleſiſchen Eiſenbahn ſich hören laſſen, und die erſte öffentliche Prüfung gehalten, wozu 
zum Beſchluß den „Champagner ⸗Betrunke⸗ verehrte darauf Rückſicht nehmende Eltern und 
nen“, komiſche Scene, im Koſtüme vortragen.] Gönner ergebenſt einladet: 

Entree a Perſon 2 Sgr. Anfang 2 uhr. 30 ae Karl de hir 

Stieler's Hand⸗Atlas über alle Theile „ Fugleich zeigt derſelbe ergebenſt an daf ene 
der Erde 20 108 das Weltgebäude. Ein e 5 April u 1 
und achtzig Karten, nebſt erläuterndem Bericht raße Nr. 12, in der S A f 
über den Atlas. — Ganz neu; und wo er He Stock, befinden, wird. a a 
zu verkaufen, erfährt man in der Expedition Na 15 am ſicherſten in den Stun⸗ 
des Breslauer Beobachters. r 20% . N 

Als Lehrling zur Handlung wird ein 
Knabe von 15 — 16 Jahren, moſaiſcher Reli⸗ 
gion, geſucht, und wollen ſich darauf reflekti⸗ 
rende melden in der merkantiliſchen Verſor⸗ 


ungs⸗Anſtalt des 
guage Kaßgalk des Eduard Nöhlſcke, 
am Ringe, an der großen Waage. 


Bekanntmachung. 
Mein Möbel⸗ und Spiegel⸗Magazin befin⸗ 
det ſich jetzt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 44 im 
Einhorn und offerire ſolche zu den billigſten 


Preiſen. E. Renner, 


Bei G. Heinze u, Comp. in Görliz ift erſchienen und in allen Buchhandlungen 
alder und der Schwe ere yu habe, in Beesian and Oppeln de Saß 
Barth und Comp.: a 


Allgemeines Wappenbuch, 


enthaltend die Wappen aller Fürſten, Grafen, Barone, Edelleute, Städte, 
N Stifter und Patrizier. 
Ein Hand⸗ und Muſterbuch für Wappenſammler, Graveure, Knopfgießer, Stein: 
und Glasſchneider, Porzellanmaler, Decorateure, Bildhauer, Lithographen u. ſ. w., 
gezeichnet und herausgegeben von J. G. L. Dorſt, Architekten und Mitgliede der 
7 oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 2 

Das Werk erfcheint in monatlichen Heften von 13 lithogr. Tafeln je nach Be⸗ 
dürfniß mit %½ bis 1 Bogen Text. Jedes Heft koſtet 5 Sgr. und verpflichtet 
man ſich zur jedesmaligen Abnahme eines aus 12 Heften beſtehenden Bandes. 
Heft 1—3 find bereits erſchienen und in jeder Buchhandlung vorräthig. 
Wir glauben um ſo mehr Theilnahme für dieſes Unternehmen zu finden, da ein derar⸗ 
tiges umfaſſendes Werk bei folder Billigkeit noch nicht eriſtirt. 


In Kommiſſon von Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln if f 
eben erſchienen: 348 70 . 
Fingerzeige 


über die Ewigkeit des menſchlichen Geiſtes, 


gegründet auf Erfapeungefioe der Himmels: und Erdkunde. 
R on 


C. F J. Le Bauld de Nans. 
gr. 8. Elegant geh. Preis 10 Sgr. 


Be Bekanntmachung. 

Bei der unter der Verwaltung der unterzeichneten Regierung ſtehenden Strafanſtalt zu 
Rawicz ſoll der Betrieb der Kattunweberei auf Einhunderk, der Anſtalt eigenthümlich zuge: 
hörigen, von Sträflingen bedienten, Webeſtühlen vom 31. Mai d. J. ab auf eine, vorläufig 
auf 5 Jahre beſtimmte, Dauer im Wege der Submiſſion in Entrepriſe ausgethan werden. 

Indem wir bemerken, daß in der Anſtalt bisher folgende Kattun⸗ Sorten gefertigt worden 
ſind, und daß auf jede derſelben pro Stück mindeſtens die dabei geſetzten Preiſe geboten 
werden müſſen: 


Kattun e 
Berliner Ellen Garn Nr, zu Gewicht Betrag 
5 —————floro Stück 
lang breit Kette Schuß a. Eh Gr Do 
120 5, 40 40 1 14904 2 
120 5% 30 12 24%, Ls 
120 27916 30 40 14% 110 — 
120 2546 30 40 e 
120 1 30 40 13 12 — 
120 1516 32 42 10 —ͤ 227 6 
110 1% 30 30 9 — 17 6 
120 5% 30 12 2475 1 * 
120 1%, 30 10 18 116 — 
100 1% 20 20 17 ee a 


fügen wir hinzu, daß die Submiſſions⸗Bedingungen in unſerer Regiſtratur, fo wie bei der 
Direktion der Strafanſtalt zu Rawicz täglich während der Dienſtſtunden eingeſehen, und da⸗ 
ſelbſt auch die Proben von 6 während der letztern Zeit in der Anſtalt gewebten Kattungat⸗ 
tungen in Augenſchein genommen werden können. 

Wir fordern nunmehr unternehmungsluſtige Gewerbetreibende auf, ihre Submiſſionen, 
welche auf die Gebote auf das für jedes in der Anftalt für den Entrepreneur zu webende 


Stück Kattun der obigen Sorten zu zah ende Arbeitslohn zu richten ſind, ſpäteſtens bis zum 


3. Mai d. J., Vormittags 12 Uhr an die obengedachte Direktion der Strafanſtalt verſiegelt 
einzureichen, vor welcher letztern die Bewerber ſich zugleich über ihre perſönlichen Verhältniſſe 
ſo wie über den Beſitz des zur Uebernahme des Geſchäfts erforderlichen Vermögens genügend 


„„ 


auszuweiſen, auch die bei der Uebergabe der 
Bedingungen zu unterzeichnen haben. 


Submiſſionen ihnen vorzulegenden Kontrakts⸗ 


Die Auswahl unter ſämmtlichen Submittanten bleibt der unterzeichneten Regierung vor⸗ 
behalten, und wird, nachdem ſolche geſchehen, der Zuſchlag unverzüglich erfolgen. Bis dahin 
bleibt jeder Bewerber an ſein Gebot gebunden. 


Poſen, den 18. März 1844. 


Bruſtthee⸗Bonbons 
nach Vorſchrift des Geh. Rath Dr. v. Gräfe 
„angefertigt. 
Pfd. 12 Sgr. 
Wiederverkäufern Rabatt. 

Dieſe ſchleimlöſenden Bruſtthee⸗Bonbons ge⸗ 
gen catharrhaliſchen, chroniſchen Huſten, beim 
Schnupfen und Reizungen in den Luftröhren⸗ 
Wegen und im Kehlkopfe, ſo wie bei Verſchlei⸗ 
mungen der Athmungswerkzeuge nicht genug 
zu empfehlen, erhält fortwährend friſche Zu⸗ 
ſendungen: 


Eduard Groß, 
am Neumarkt 38, 


Mutter ⸗Schafe, | 
fein und dicht wolligt, und zur Zucht tauglich, 


ſtehen bei dem Dom. Polniſch⸗Würbitz, 
bei Conſtadt, zum Verkauf. | 


— — 


Arrende⸗ Verpachtung. 


Die Arrende zu Polniſch⸗Würbitz, bei 


Conſtadt, an der Landſtraße von Namslau 
nach Kreuzburg belegen, mit Brau⸗ und Bren⸗ | 


nerei, und Ausſchank auf 4 Kretſcham, ift von 


Johanni d. J. ab auf anderweitige 6 Jahre die Elle 1 Sgr., 
zu verpachten. Die näheren Bedingungen ſind Stück 2 Sgr., ſo wie E 


bei dem Dominium daſelbſt zu erſehen. 

Ein Wagen mit halbem und ganzem Ver⸗ 
deck, mit eiſernen Achſen, Metallbüchſen und 
vielen Reiſerequiſiten, ſteht zum Verkauf 

I Junkernkeaße Nr. 31. 

„Zwei ſtarke Bullen, zum Schlachten für ei- 
nen Wurſtmacher geeignet, ſtehen auf dem Do⸗ 
minium Nieder⸗Giersdorf, bei Grottkav, 
zum Verkauf. ee 

8008ER 
ah A Nr. 32 iſt die 2te Etage i% 

von Johanni c. ab zu vermiethen, wo⸗ . 

ſelbſt Nähere zu erfahren iſt. 8 
e 2 eee ee 
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Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Bau⸗Plaͤtze, 
nahe am c IHn Bahnhofe, ſind fort⸗ 
während zu verkaufen. Auskunft ertheilt: 
Erbſaß Krannich, 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 40. 
Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ich mein Lokal 
am Neumarkt „goldnes Lamm““ 
vergrößert, und eine 


Fruͤhſtuͤck⸗Stube 


wie auch ein beſonderes Billard⸗Zimmer 
angelegt und geſchmackvoll decorirt habe, und 
bei mir ſtets ein gut zubereitetes Frühſtück, 
wie mehrere Sorten Biere und feine Liqueur's 
zu haben ſein werden. 
Kramer, Deſtillateur. 


Ein verheiratheter kinderloſer Bedienter, der 
eine Reihe von Jahren bei einer Herrſchaft 
zur größten Zufriedenheit gedient, durch deren 
Tod aber brodlos geworden, ſucht als ſolcher 
ein Unterkommen. Derſelbe würde auch auf 
Reiſen mitgehen. Auskunft ertheilt 

E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 
een 8 

egligee : Hauben, 
1 len bahnſpitzen, 
die ſehr dauerhaft und waſchbar ſind, empfiehlt 
die Bandhandlung M. Münſter, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 24. 
Offene Pacht. 

Die Bärsdorfer Dominial⸗ Brauerei nebſt 
einem an der Poſen⸗Breslauer Chauſſee bei 
der Stadt Bojanowo belegenen, neu erbauten 
Gaſthauſe ſoll den 2. Mai d. J., Vormittags 
8 Uhr, auf dem Dominio von Johanni d. J. 
ab verpachtet werden. x 

Zwei Aushänge⸗Schränke find zu verkaufen 
am Neumarkt Nr. 11 im Gewölbe. 


— — — ———— — ᷑ ́iAmk̈—iö 
Ein unverheſratheter Marqueur findet ein 


Moderne 


SEHR unterkommen: Schuhbrücke 45, par terre. 


2 1 L 
Neueste Musikalien. 
Iau sind so eben angekommen: 
Dietrich, F., Camelienm, 2 Polka 
und 1 Galopp, f. Pfte. 10 Sgr. 
Labitzky, Neuer Immergrün-Galopp, 
f. Pfte. op. 99. 10 Sgr. 
— Duoro- Walzer, 
15 Sgr. à 4 m. 20 Sgr. 
Liehmann, Veilchen-Kränze, 
Drei Polka f. Pfte. 10 Sgr. 
Prochaska, F. II., Heimathe- 
Rosen. Walzer f. d. Pfte. 15 Sgr. 
Gutmannsthal, W. C., Patrio- 
tenklänge. Zwei Polka und ein 
Galopp f. Pfte. 10 Sgr. 
Ringelsberg, M., Faschings- 
Funken. 2 Polka und 1 Galopp. 
7½ Sgr. 
Prochaska. Prager Loeomo- 
tive. 3 Polka und 1 Galopp f. Pfte. 
10 Sgr. 


Dem grössten und vollständigsten, 
durch ausserordentliche Anschaffun- 
gen noch bedeutend vermehrten 
Musikalien-Leih- Institut 
können stets Theilnehmer unter den vor- 

theilhaftesten Bedingungen beitreten, 
F. E. C. Leuckart, 
Kupfersehmiedestrasse Nr. 13. 


. Ediktal⸗Vorladung. 
Ueber den Nachlaß des am 16. Febr. 1835 


zu Landeck verſtorbenen Lieutenant Carl Hans 


Heinrich Gottlob von Förſter iſt der Kon⸗ 
kurs⸗Prozeß eröffnet worden. Der Termin zur 
Anmeldung aller Anſprüche derjenigen Gläu⸗ 
biger, welche nicht bereits beſondere Vorladung 
erhalten haben, ſteht 
den 2. Mai 1844, Vormittags um 
11 uhr, 
vor dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Dr. Proſch im Parteienzimmer des 
hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts an und werden 
dieſelben, wenn ſie ſich in dieſem Termine nicht 
melden, mit ihren Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und wird ihnen deshalb gegen 
die übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt werden. 
Breslau, den 10. Januar 1844. 
König. Ober Landes⸗Gericht. Eiſter Senat. 
Hundrich. 


Bekanntmachung, 

die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft 

betreffend. 

Der Kaufmann Samuel Oppenheim 
hierſelbſt und deſſen Ehefrau Bertha, geb. 
Schidlower, haben nach erreichter Groß⸗ 
jährigkeit der Letzteren die Gemeinſchaft der 
Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen, wel⸗ 
ches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird. 5 
Grünberg, den 29. Februar 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Holzmaterialien⸗Lieferung. 
Zum Neubau von 6 Aufſeherhäuſern, einem 
Thorgebäude und 4 Ziegelöfen bei der hier zu 


lichen Bau⸗ und Schnitthölzer, beſtehend in 
circa 16281 Kubikfuß Stammhölzern, 
1356 55 Brettklötzen 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden, 
wozu auf 
Mittwoch den 10. April d. J. 
Nachmittags von 2 bis 6 uhr in meiner Woh⸗ 
nung ein Licitations⸗Termin angeſetzt iſt und 
kautionsfähigen Uebernehmungs willigen hier 
mit bekannt gemacht wird. 

Die Bedingungen und Holznachweiſungen 
können 3 Tage vor dem Termine bei dem Un: 
terzeichneten eingeſehen werden. 

Ratibor, den 18. März 1844. 
Der Königl. Bau⸗Inſpektor 
Linke. 


Windmühlen- Anlage, 

Der Müllermeiſter Karl Schlichting 
beabſichtiget, auf einem von dem Dominium 
zu Grosburg erkauften Ackerflecke von 3 Mor⸗ 
gen Flächen⸗Inhalte, eine gewöhnliche Bock⸗ 
windmühle zu erbauen. 

Den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß wird 
ſolches mit dem Bemerken, daß etwaige Wi⸗ 
derſprüche gegen dieſes unternehmen hier bin⸗ 
nen acht Wochen präkluſiviſcher Friſt geltend 
gemacht werden müſſen, hierdurch öffentlich 
bekannt gemacht. 

Strehlen, den 16. März 1844. 

Königl. Landrath. v. Koſchembahr. 


Ende dieſes Jahres ift die zwölfjährige Amts⸗ 
zeit des hieſigen Stadt⸗Kämmerers abgelau⸗ 
fen. Der mit dieſem Poſten verbundene Ge⸗ 
halt beträgt nach dem Etat 1000 Rthlr. und 
ift eine Cautioz von gleicher Höhe zu erlegen. 

Männer, welche die hierzu erforderliche theo⸗ 
retiſche und praktiſche Qualiſikation beſitzen, 
wollen ſich deshalb bis längſtens den 8. Mai 
mit ihren Anträgen an uns wenden. 

Görlitz, den 22. März 1844. 

Die Stadt⸗Verordneten. 

— . ä —— .ĩ ä—̃— — 

In Schweidnitz iſt im Studtſchen Haufe 
auf der Hochſtraße ein Quartier im erſten 
Stock, von 5 Stuben, nebſt Garten, Bedien⸗ 
tenwohnung, Pferdeſtall, Wagenremiſe und 
allem Zubehör, vom 1. Juli d. J. ab zu ver⸗ 
miethen, ; 


f. Pfte. op. 85 


etablirenden Straf⸗Anſtalt, ſollen die erforder⸗ 


Bekanntmachung. 
„Im Nuftrage eines Königl. Beg well. 
Oberſchleſiſchen Berg⸗Amts mache ich hiermit 
bekannt, daß auf der Beſchertglück⸗Galmei⸗ 
Grube auf dem gewerkſchaftlichen Antheil: _ 
En Eeim, weißer Stückgalmei, 


rkother dito, 
339 Waſchgalmei, 
216 Grabengalmei, 
435 = Galmeilhlämme; 


auf den Dominfal⸗Antheil: As 

2465 Etnr. Galmeiſchlämme 8 
an den Meiſtbietenden, gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung in preuß. Courant, verkauft werden 
ſollen; zum 2. April c. a. Vormittags 10 uhr 
fteht dazu im Zechenhauſe genannter Grube 
ein Termin an. Bedingungen ſind noch, daß 
jeder Kaufluſtige vor Abgabe ſeines Gebotes 
% Theil des Galmeiwerthes als Caution 
lege und daß der erſtandene Galmei binnen 
längſtens 4 Wochen nach ertheiltem Zuſchlage 
abgefahren ſein muß. 5 

Tarnowitz, den 24. März 1844. 1 
v. Helmrich, Schichtmeiſter. 
Wein ⸗Auktion. 

Sonnabend den 30, d. Mts. Nachmittags 
3 uéhr ſollen in Nr. 2 Junkernſtraße, 
für auswärtige Rechnung ; 

1) 4 Eimer Ofner Carlowitzer, 
2)8° „ Oedenburger, 
9 6 „ ͤ Zor Ober⸗ungarwein 
öffentlich gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. R 
Breslau, den 26. März 1844. — 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
Auktion. 8 

Die heute begonnene Auktion des Kaufmann 
Landeckſchen Waarenlagers wird Morgen als 
den Wſten, Vormittags 9 Uhr und Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, zuerſt auf dem königl. Packhofe 
und demnächſt auf dem Sidereihofe fortge⸗ 
ſetzt, wo 

13 Kiſten Thee, N 
5 Fäſſer Zantheſche Corinthen, 
2 Gebinde Oel, und 
31 Tonnen Berger⸗Heringe und 
17 Tonnen Küſten⸗Heringe, - 
1 große Waage nebſt Zol- Gewichten und 
verſchiedene andere Utenſilien 
vorkommen werden. 

Die Handlungs⸗utenſilien im Hauſe Nr. 52, 
Albrechtsſtraße, kommen Uebermorgen als den 
29ſten, Vormittags 9 Uhr, zur Verſteigerung, 
ſie beſtehen in: 8 

Repoſitorien, Ladentiſchen, Schreibpulten, 
2 eiſernen Geldkaſſen, großen und kleinen 
Waagen, Gewichten, Centnern, Oel⸗ und 
anderen Gebinden, Aushängeſchildern, ver⸗ 
ſchiedenen Maaßen 2c, ee: 

Breslau, den 27. März 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 

Am 1. April d. J., Vormittag 9 Uhr, ſol⸗ 
len in Nr. 52, Albrechtsſtr., die zum Nach⸗ 
laſſe des Kaufmann Landeck gehörige Mo⸗ 
bilien, beſtehend in einer goldenen Cylinder⸗ 
Uhr, einem werthvollen Ringe mit Brillanten, 
einer Mineralien⸗Sammlung, Kleidungsſtücken, 
wobei ein Quirée, in Büchern und allerhand 
Vorrath zum Gebrauch, wobei 150 Fl. div. 
Weine, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 26. März 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
3 Beachtungswerth. 

In Folge des vor Kurzem erfolgten Able⸗ 
bens des hieſigen weit bekannt geweſenen 
Stellmachermeſſters Rieſe, würde ſich bei der⸗ 
mal erworbenen Rufe der hieſigen Wagenar⸗ 
beit, ein dergleichen Profeſſisniſt, welcher 
mit angemeſſenem Anlagekapital verſehen ſich 
hier etablirte, ſehr wohl befinden. Auch dürfte 
darauf zu reflektiren ſein, daß Wohnhaus und 
Werkſtelle des Verſtorbenen noch unverkauft 
ſind, und daß der Verkauf derſelben in einem 
öffentlichen Termine den 22. Juni c. hier Orts 
ſtattfinden wird. 

Neuſalz a. O., den 23. März 1844. 
Mehrere Betheiligte des Geſchäfts. 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Der Unterzeichnete übernimmt Leinwand, 
Tiſch⸗ und Handtücherzeug, Garn und Zwirn 
zur Beförderung an die Bleichanſtalt des Hrn, 
F. W. Beer in Hirſchberg in Schleſien. Un⸗ 
ſchädliche Natur⸗Raſenbleiche, ſo wie die bil⸗ 
ligſte und prompteſte Bedienung verſichert ganz 
ergebenſt: Ferd. Geisler. 
Schmiegel, Gr.⸗Herzogthum Poſen, 
im März 1844. W 
Eine Pacht von 2 bis 3000 Rthl. wird ges 
ſucht. Offerten nebſt Pachtbedingungen bitte 
poste restante B. Lüben einzuſenden. 


Ein gebrauchtes Flügel⸗Inſtrument iſt für 
den Preis von 30 Thalern zu verkaufen. — 
Näheres am Ringe Nr. 21, 2 Treppen hoch. 

In dem neuen Hauſe, Platz an der Königs⸗ 
brücke Nr. 6, iſt diejenige Hälfte der zweiten 
Etage, welche nach dem Platz gelegen, zu ver⸗ 
A und wegen Veränderung bald zu be⸗ 
ziehen. ’ 

Näheres ift bei dem Eigenthümer des Halte 
ſes par terre links zu erfahren. : 

Hinterhäuſer Nr. 10, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Einga⸗ 
ben, Vorſtellungen und Geſuche, 
Inventarien, Briefe und Kon⸗ 


trakte angefertigt. 


Auffallen 


ſoll ein großes Lager ganz 


Kleider (18 Ellen haltend), dunkel und 


ab. / breite bunt carirte Camelots (Poil de Cheore) allerneueſte geſchmackvollſte Muſter & 5—6 Sgr. pro Elle. % breite Erep de Rachel und 

9, breite Camelots und Orleans, glatt und gemuſtert, ſchwarz und 
Ils, fein a 2½ Sgr., bunt carirt 3 Sgr., brochirt mit Bordure 6 Sgr. 
das Stück. Große ſeidene Taſchentücher, ganz waſchächt, für 
Mailänder Taffte, dergl. Tücher und Shawls, Schleier, feinfte franzöſiſche lange und kurze Glacee⸗Handſchuhe, Strümpfe, 


Großes Kommiſſions⸗Lager 


a 5 Sgr. d. Elle. 


25 Sgr. das Stück. Schwarze 
Blonden, Spitzen ꝛc. ꝛc. 


ſtickte Gardinen; 
Sal 


Carls⸗Straße 
moderner Schnittwaaren 
tenswerth find folgende Waaren: Kleider⸗Kattune, 


8 6/, breite bunt carirte 
couleurt, mit ſchönſtem ſeidenen Glanze, von 8 Sgr. pro Elle ab. 
Franzen u. Borten für 1 Sgr.ld. Elle. Eravatten⸗Tücher in Sammt und Seide für 6 Sgr. 


Ausver 
um mit meinem Waaren⸗Lager möglichſt ſchnell zu räumen, empfehle 
ich zur geneigten Beachtung beſonders 

weiße und bunte Braut⸗Roben, ächte Blonden⸗ und 

Spitzen⸗Shawls, türkiſche und franzöſiſche Long⸗ 
Shawls und Umſchlagetücher, Brocatelle und ge: 


die ich bedeutend unter dem Koſtenpreiſe verkaufe. 


omon Prager jun., 


Ring Nr. 


pete 


hell, von 2 Rtlr. ab. 
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„ 


aus den größten Fabriken Frankreichs 
und Deutſchlands, 


empfehle ich in den ſchönſten und neueſten Deſſeins, mit dem Bemerken: a 
daß ich die Preiſe eben ſo billig ſtellen kann, als es die 
Fabrik des Hrn. Hopffe in Dresden vermag, 
da dieſelbe ihre Waaren ebenfalls aus denjenigen Fabriken entnimmt, von welchen 
ich meine Tapeten beziehe, und nur geringere“) Qualität ſelbſt anfertigt, 

NB. In den ſchönſten Deſſins verkaufe ich pro Rolle von 5 Sgr an. 


Robert Moritz 


Hoͤrder, 


2 Ohlauer » Straße Nr. 83, Eingang Schuhbrücke 
9) In der Zeitung vom 25. März ſteht unrichtig: geringe. 
; Morgen, Donnerſtag den 38, Mär 


Produktion der Alpen⸗ 


Sänger im Glashaus 


am Oberſchleſiſchen Bahnhofe. Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Moldauer ſchweres Schlachtvieh. 


Anfang 2 Uhr. 


Am 8. April werden bei Stadt Kenty, galiziſche Kommerzial⸗Straße, 3 Meilen von dem 
preußiſch⸗Schleſiſchen Grenzamte Berun⸗Zabrzeg, 150 Stück ſchwere Maſtochſen ankommen, 
und können um 2 bis 3 Rthlr. pro Stück wohlfeiler als ſonſt gekauft werden, weil fie tranſito 
deklarirt ſind. Daſſelbe Vieh trifft, wenn nicht verkauft, am 9. bei Bielitz, und am 10. April 
bei Teſchen, bei ſchlechtem Wege um einen Tag ſpäter ein, 


Wiederum empfing ich eine Sendung der neueſten Beinkleider- und Weſten⸗Stoffe, 


und empfehle ſolche zu ſehr civilen Preiſen. 


H. Stern jun., Albrechtsſtraße Nr. 57. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Ein in einer Provinzialſtadt Niederſchleſiens 
gut gelegener Gaſthof an der Frankfurt⸗Bres⸗ 
lauer Straße iſt nebſt einigen 60 Scheffeln 
Ausſaat Aeckern und guten Wieſen und dazu 
gehörigen Inventarium zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertheilt S. Militſch in Breslau, 
Biſchofsſtraße Nr. 12, 

Der Eigenthümer eines Rittergutes, wel⸗ 
ches ſeiner Lage wegen ſich vorzugsweiſe zur 
Dismembration eignet, beabfichtigt, daſſelbe zu 
bismembriren. Da ihn aber Familien⸗Verhält⸗ 

niſſe verhindern, ſelbſt das Geſchäft auszufüh⸗ 
ren, jo iſt es fein Wille, einen mit derartigen 
Angelegenheiten vertrauten Mann hiermit zu 
beauftragen, welchem er an den zu erzielenden 
Kaufgeldern eine anſehnliche Zantieme ver: 
ſpricht. Diejenigen, welche zur Uebernahme 
dieſes Geſchäfts und zu deſſen Realiſirung 
qualiſicirt find und darauf reflektiren wollen, 
werden ergebenſt erſucht, perſönlich oder brief⸗ 
lich ſich recht bald an den Kaufmann und Gü⸗ 
ter⸗Negocianten Herrn L. Hahn in Ohlau 
wenden zu wollen, welcher zur Mittheilung 
der Details beauftragt iſt. 


Stelle⸗Geſuch. 


Ein verheiratheter Diener mit guten Zeug⸗ 


niſſen verſehen, ſucht zum 1. April einen 
Dienft, Zu erfragen Katharinen⸗Straße Nr. 7, 
zwei Stiegen. f 
ö Ganz friſche feinſte 
franzöſiſche und italieniſche 


peiſe⸗Oele 


in Original⸗Gebinden, als auch gezapft, em⸗ 


ſiehlt billigft; 
a Carl J. Bourgarde, 


Ohlayer Straße Nr. 15. 


Gründlichen Unterricht 
in der italieniſchen Sprache, wie auch Con⸗ 
verſations-Stunden in derſelben, ertheilt: 
W. Baudiſch, 
(Neuſtadt) Kirchſtraße Nr. 7, eine Treppe hoch. 

Als Lehrling in einer Apotheke, kann einem 
jungen Manne zu Oſtern eine Stelle, ohne 
Penſion, nachgewieſen werden, durch Hrn. 
Kaufmann Worthmann, Schmiedebr. 51. 
Gänzlicher Ausverkauf, zwar von neuen, 
jedoch länger als ein Jahr ſtehen gebliebenen 
Meubels und Spiegen. Ring Nr. 15. 

Wohnung. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt in 
der Nähe des Ringes eine ſehr freundliche und 
angenehme Wohnung von 6 Piecen und allem 
nöthigen Beigelaß. Dieſelbe wird in den Vor⸗ 
mittagsſtunden von 10 bis 12 Uhr anzezeigt 
durch Auguſt Herrmann, 

Oderſtraße Nr. 14. 

Schuhbrücke Nr. 43 iſt der erſte Stock nebſt 
Stallung und Wagenplatz zu vermiethen. Das 
Nähere beim Wirth. 

Gebrauchte Ladenutenſilien, als: Repoſito⸗ 
rien, ein Ladentiſch ic. werden zu kaufen ge⸗ 
ſucht: Albrechtsſtraße Nr. 17, 2 Stiegen. 

Eine kleine Stube mit Meubles iſt zum 


1. April zu beziehen: Gerber- und Herren⸗ 
ſtraßen⸗Ecke bei der neuen großen Kunft, 


Bürgerwerder, Waſſergaſſe 24, iſt Stube u. 
Alkove vom 1. April ab zu vermiethen. 


Wohnungs⸗Vermiethung. 

Drei Stuben und Beigelaß, erſter Etage, 
mit freiem Beſuch des Gartens, in der Gar⸗ 
tenſtraße, ſind noch Term. Oſtern zu vermie⸗ 
then, und werden nachgewieſen durch 

Auguft Herrmann, Oderſtraße Nr,. 14. 


Halb⸗Merinos à 3½ Sgr. d. Elle. 
9% breite Gardinen⸗Mu 
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d billiger großer Ausverkauf von Mode⸗Waaren. 
Nr. 1, Ecke der Schweidnitzer Straße, eine Treppe hoch, 
ſchleunigſt geräumt werden, es find deshalb die Preiſe auffallend billig aber feſtgeſtellt. 


carirt und geſtreift, ganz modern und ächtfarbig, das vollſtändige Kleid für 1 Nee, Mouſſeline de Laine⸗ 
3 Ellen große wollene Umſchlage⸗Tücher, in Auswahl von mehreren 100 Stück, von 22 ½ Sor. 


Als ganz vorzüglich beach⸗ 


ines 


von Strohhüten 
fuͤr Damen, Maͤdchen und Kinder, 


in italieniſchem deutſchem und Brüſſeler Geflecht, allerneueſte, beſtkleidende Formen, 


zu auffallend billigen Fabrikpreiſen, 


Henr. 
Karlsſtraße Nr. 1, Ecke der 
Feinſtes Weizen-Dauermehl, aus der nach 
amerikaniſcher Art eingerichteten Mühle zu 
Stradau, verkauft jedoch nur ballenweiſe: 
R. Hentſchel, Neumarkt Nr. 42, 
Auch werden Beſtellungen auf jede Gattung 
von Mehl angenommen und ausgeführt. 
Kraftvollstes Jagd-, Scheiben- und 
Spreng- Pulver in den beliebtesten 
Körnungen, engl. gewalzten Patent-, 
Nummer- und Posten-Schroot, bestes 
gereinigtes spanisch Mulden-Blei, alle 
Sorten Zündhütchen u. Ladepfropfen 
empfiehlt zum billigsten Preise, Wie- 
derverkäufern und einzeln: 


C. F. Rettig, 


Oderstr. No. 24, drei Prezeln. 


Dünger⸗Gyps (Czeruitzer), 
als anerkannt der beſte oberſchleſiſche, in Ton⸗ 
nen zu 2½ Scheffel Inhalt, offerirt a 1½ Rtl. 
pro Tonne: M. A. Hillmann, 
Kloſterſtr. 39. 
Kloſterſtraße Nr. 81 find 2 Parterre-Woh⸗ 
nungen zu Johanni zu vermiethen. 
Zu vermiethen und Johanni zu bezie⸗ 
hen find Nikolai⸗ Straße Nr. 78 zwei große 
immer im erſten Stock. 


empfiehlt die Modewgaren⸗Handlung 


Schleſinger, 


Schweidnitzer Straße, eine Treppe hoch. 


Kommiſſarius Cirves a. Neiſſe. Hr. Apotheker 
Pfeiffer a. Steinau. — Drei Berge: HH. 
Kaufl. Menzel a. Berlin, Martin a. Bunzlau. 
Deutſche Haus: Hr. Gutsp. Oſtmann a. 
Gr. ⸗Laſſowiz. Hr. Cand. Dröſe a. Konſtan⸗ 
tinopel. Hr. Dr. Konitz a. Warſchau. Hr. 
Kaufm. Forbel a. Ratibor. — Blaue Hirſch: 
Hr. Gutsbeſ. Gniorowski aus Rogaczin. Hr. 
Amtsrath Willberg a. Fürſtenau. Hr. Kaufm. 
Epſtein a. Friedland. — Zwei goldene Lö⸗ 
wen: HH. Kaufl. Katz a. Toſt, Trautmann 
a. Ziegenhals, Münzer a. Peiskretſcham. — 
Rautenkranz: Hr. Oekonomierath Krüger 
a, Vitoslaw. Hr. Inſpektor Schulz a. Pläs⸗ 
witz. — Goldene Zepter: Hr, Landſchafts⸗ 
Rath v. Sulerſicki a. Gr.⸗ Herz. Pofen, HH. 
Kaufl. Silbermann a. Jutroſchin, Helbich a. 
Rawicz. — Hotel de Saxe: Hr. Inſpek. 
Hanſchmann a. Conſtadt. Hr. Gutsbeſ. Rich⸗ 
ter a. Butzko. — Weiße Roß: Hr. Literat 
Walter a. Hainau. — Weiße Storch: Hr. 
Kaufm, Lande a. Kaliſch. — Königs⸗Krone: 
HH. Kaufl. Ehlert a. Waldenburg, Metzig 
aus Reichenbach. Hr. Cand. Wätzoldt aus 
Schweidnitz. — Kronprinz: Hr. Kaufm. 
Anet a. Warſchau. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 26. März 1844. 


8 Zu vermiethen Wechsel - Course. Briefe. | Geld 
ift wegen Veränderung des Wohnorts, ſofort amsterdam in Cour. . |2Mon.! — | 141 
oder Termino Johanni zu beziehen, Kloſter⸗ Hamburg in Banco . . Vista 150%, | 150% 
ſtraße Nr. 39 in der erſten Etage 3 Zimmer Dito Bin: Ir 140% 
nebſt Zubehör; auch kann ein Theil Garten London für 1 Pr. St. . 3 Non. 6. 25%; N 
dazu abgelaſſen werden. Leipzig in Pr. Cour. . ja Vistall — ER 
Zu vermiethen. Died. . b . [Messe |, — — 
Am Ringe Nr. 49 iſt ein großes Lokal, ſich Augsburg . 2 Mon.“ — — 
beſonders zu einem Meubles-Magazin eignend, | Wien 2 Mon.“ — 104 / 
von Johanni d. J. ab zu vermiethen. Das Berlin . 4 vista 10014) 99% 
Nähere beim Hauseigenthümer. Do heute 2 Mon.“ — v9, 
Zu vermiethen. 
Am Ringe Nr. 49 iſt der 2te Stock, vorn Geld- Course. 
heraus, von Johanni ab zu vermiethen. Iulfänd. Rand Dücstch ; = — 
Angekommene Fremde. Kaiserl. Du eaten 96 2 
Den 25. März. Goldene Gans: Wirkl.] Friedrichsdor . . — 113 7 
Geh. Rath u. Conſiſtorial-Präſident Hr. Gr. Louisdorr r. 111 ¼ 111% 
zu Stollberg u. Hr. Reg, Rath Pinne aus Polnisch Courant: — _ 
kiegnitz. Hr. Geh. Kommerzienrath Zreutler | Polnissh Papier-Geld . . . . . 957% — 
a. Waldenburg. HH. Gutsbeſ. Gr. v. Schweiz | Wiener Banco-Noten & 180 Fl. 105% — 
nitz a. Berghoff, Gr. v. Harrach a. Krolkwitz, 
Gr. v. Mycielski a. Rokoſſowo, v. Gellhorn Effscten- Course, | Zn8- 
a, Peterwitz, von Lieres aus Stephanshayn. fuss, 
Hr, Landrath v. Prittwitz a. Schmoltſchütz. Staats-Schuldscheine 3% 1012] — 
Fr. v. Schickfuß a. Baumgarten. Hr. Oeko⸗ Seendl. Pr., Scheine à 50 M. — 90% — 
nom Kunsdorff a. Berlin, Herr Ingenieur Breslauer Stadt-Obligat. . 3% 100% — 
Thomſon a. Sewastopol. H.. Kaufl. Delius Dito Gerechtigkeits- to 4% 90 5 
a, Bielefeld, Willmann a. Sagan. — Hotel Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 || 105 > 
de Silefie: HH. Gutsbeſ. Gr. v. Kospoth A sandte 3% | 100 ul 
a. Breſa, v. Roſenberg a. Puditſch, Walter | Schtes.Pranıbr. v. 1000R. | 3 100 %¾ 2] — 
a. Jenkau, Walter a. Gr.⸗Baudiß, Anders , dito dito 500 R. 3%, neh IE 
a. Flämiſchdorf. Fr. Gutsbeſ. Mniewska a. dito Lit. B. dito 1000R. | 4 || 105 * 
Kempen. Hr. Partik, v. Rulikowski a, Polen. dito dito 500 . 4 — — 
Hp. Lieutn. v. Taczanowski u, v. Lippe a.] dito "dito 3% 100% — 
Poſen. Hr. Aktuarlus Stern a, Gneſen. Hr.] Eisenbahn - Actien 0/8. 4“ ER 122 
Kaufm. Büttner a. Grottkau. — Weiße ao dito Prioritats 4 104% — 
Adler: Hr. Landes⸗Aelteſter Gr. v. Siers⸗ dito dito Litt. B. 4 — 11 
torpff a. Koppitz. HH. Gutsbeſ. v. Sczaniecki] Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 ee 124 
a. Laszyn. HH. Gutsbeſ. v. Lieres a. Gallo:| dito dito Prioritits | 4 5 2 
witz, Bar, v. Tſchammer a, Dromsdorf. Hr. Discont oo 49 
Major v. Pannwitz a. Neiſſe. Hr. Juſtiz⸗ 
2 2 ” 
Univerſitäts⸗ Sternwarte, 
8 184% 8 | Thermometer fi 
„März. . arometer, 7 155 2 Gewölk, 
3 | inneres. | äußeres ae | Wind. . 
Morgens 6 uhr. 27“ 6, 74 2, 0|+ 1, 2 1, 0 8 19° halbheiter 
Morgens 9 uhr. 5, 92 /. 2, 7])+ 2, 80 1, 6 S 30% überwölkt 
Mittags 12 uhr. 5, 78 ＋ 3, 0] 2, 4 1, 1 SW 45% überwölkt 
Nachmitt. 3 Uhr. 5. 860 . 3, 8I+ 4, 0] 1 2 V 14 „ 
Abends 9 uhr. 5, 90 / 3, 0 1, 40 0,7 S u heiter 


Temperatur: Minimnm + 1, 0 Maximum + 4, 0 Oder 0, 0 


— — — — — —ꝛa —- — —ẽ— 


Die vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


20 Sgr.; 
(inel. Porto) 2 Thlr. 


für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


pie, 7 Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird, 


